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Kundmachung.

Dienstag Len 11. November 1324. vorm ittags 9 Uhr, 
findet in Waidhofen a. d. P bbs  im Haufe Eberhardplatz 
Nr. 7 die
f r e i w i l l i g e  ö f f e n t l i c h e  V e r s t e i g e r u n g
eines Nachlasses, bestehend aus Zimmer- und Küchen- 
möbeln, Geschirr, Betleinsätzen, Matratzen usw. statt.

Die Gegenstände können vor der Versteigerung besich­
tigt werden.

S ta d t r a t  Waidhofen a. tujyL, M  3. November 1924.

Dar Bürgermeister: 
F ranz Kotter m. p.

g W ü i f d & e  ( ä b e t f b # .

DeuisKösterreich .
Der Salzburger P a r te i ta g  der Sozialdemokraten 

bracbte außer der Auflösung der A rb su e m u e  nichts 
Vedeurendes. Die üblichen Reden der großen F ührer 
bewegten sich insgesamt in einer Sphäre alter Rich­
tungen. Wesentlich Neues kam auf diesem roten Kon­
greß nicht zur Sprache. Eine lange Kette schöner V er­
sprechungen und eine Reihe von P län e n  sind zum P o r ­
schein gekommen, die zusammengefaßt zu. bedeutu.p's- 
Ui- Iiühti.- clnzggehca. ctct) dazu die
M ühe zu nehmen, ist wirklich überflüssig. W ir  haben 
erfahren, daß die Zahl der parteimäßig Organisierten 
um 55.000 M itglieder zugenommen hat, w as insbeson­
dere bei der sozialdemokratischen Jugendbewegung 
(„Sozialistische Arbeiterjugend") zutreffen soll, die 
15.000 neue „Jugendgcnossen" zu verzeichnen hätte. 
Die Neuwahl des Parteivorstandes brachte dieselben 
Ju d en  wieder in die oberste sozialdemokratische P a r ­
teileitung wie bisher. F r. Adler, Austerlitz, Bauer, 
Ellenbogen, Popp und Seitz-Pollaksohn sind das übliche 
halbe Dutzend an Hebräern, die nun einmal im obersten

roten P a r te i ra te  ihre Stammsitze haben müssen, weil 
es Jahve  so vorschreibt.

Der jüdische Wiener „Morgen" pöbelte in seiner letz­
ten Ausgabe wieder einmal die Wiener medizinische 
Fakultät au, und zwar m  einer Weise, an der nicht 
vorüber gegangen werden kann, weil die Ausführungen 
dieses jüdischen F reim aurerblattes  Dinge enthalten, 
die den allerschärfsten Widerspruch aller denkenden 
Menschen hervorrufen müssen. Abgesehen von den kras­
sen Unwahrheiten, von denen es nur so strotzt, ist die 
Tendenz dieses neuesten Schmutzdokumentes jüdischer 
Publizistik eine solche, daß es Wunder erregen würde, 
wenn die maßgebenden und berufenen Kreise dazu 
schweigen würden. E s  würde zu weit gehen, auf die 
Einzelheiten dieses Jaucheergusses einzugehen. Die 
Absicht leuchtet durch. Der „Morgen" macht S tim m ung 
für eine gründliche Umgestaltung des Hochschulbetrie- 
bes im jüdisch-sozialdemokratischen S inne, und dabei 
kommt es ihm nicht darauf an, eine Lüge mehr oder 
weniger abzudrucken. Von einem „Niedergang der 
Wiener medizinischen Fakultät"  kann nicht die Rede 
sein. Der „M orgen" lügt bewußt, wenn er das be­
hauptet.

Deutschland.
Vier Wochen vor den Neuwahlen ist es nicht uninte­

ressant, w as ein bisheriger deutschnationaler Abgeord­
neter, der bekannte völkische Führer Alfred Noth, über 
den P a r lam en ta r ism u s  des verflossenen deutschen 
Reichstages schreibt. I n  der S tu ttg a r te r  „R.ISt.F." 
vom 1. November 1924 lesen wir:

„Eine Volksvertretung, deren Zusammensetzung 
von Unmündigen und Unreifen hervorragend be­
stimmt wird, widerspricht dem volksorgvnischen B e­
dürfnis solcher (jüntLcptUHt^n. ec-tftüffene
Reichstag hat in fast jeder seiner Sitzungen darge­
tan, daß die Hemmungslosigkeit solcher Elemente 
ejne praktische Arbeit des P a r lam en ts  nahezu un­
möglich macht. Der M angel an Würde, den diese 
Volksvertreter ständig an den Tag legten, entsprang 
der Sucht, ihren in ihren Empfindungen ebenso 
hemmungslosen und in ihren Gefühlen meist noch 
würdeloseren Wählermassen zu gefallen. So  wurde 
oft beim einzelnen Volksvertreter die Massenstim­
mung maßgebend für sein Verhalten, während seine 
bessere Einsicht ihm ein würdevolleres und veran t­
wortungsbewußteres Handeln nahelegte. Aber solche

Abgeordnete stehen eben unter dem unwidersteh­
lichen Banne der Massenpsyche und sind darum schon 
ungeeignet, charaktervolle Sachwalter der Volkbe­
lange zu sein.

E m  parlamentarisches System aber, das solche 
Auswirkungen zuläßt, ja  sie geradezu zeitigt, ist zum 
Untergange verurteilt. Ob es ihn selbst herbeifüh­
ren, oder auf welchem Wege sonst er ihm bereitet 
werden wird, das ist nu r  eine Frage der Zeit. J e -  
Jedenfalls  ist die Heraussetzung des W ah la lte rs  eine 
Forderung, die erfüllt sein muß, ehe an eine Gesun­
dung des P a r lam en ta r ism u s  zu denken ist.

Wie nach außen, so zeigte sich der Unsegen seines 
gegenwärtigen Systems auch im I n n e r n  des Ge­
triebes'. Se in  hervorstechendstes Kennzeichen ist die 
Verantwortungsscheu, die jedes tatkräftige Wirken 
dieser Volksvertretung lähmt. D arum  sind auch 
die Regierungen darnach, die aus ihr hervorgehen. 
Auch hierbe-i spielt die Taktik der P ar te ien  die au s ­
schlaggebende Rolle. I n  keinem Falle solcher V er­
handlungen steht die Rücksicht auf die Volksgemein­
schaft und ihre Notwendigkeiten im Vordergründe, 
ausschlaggebend ist vielmehr stets die nackteste P a r ­
teisucht. Die jüngsten Verhandlungen über die R e­
gierungsbildung haben es deutlich genug erwiesen 
und der „V orw ärts"  ha t es bestätigt, a ls  dieses 
sozialdemokratische B la t t  darüber schrieb: Die K a­
binettsbildung der Reichsregierung sei „an der re­
publikanischen Gesinnung des Reichspräsidenten ge­
scheitert". D am it ist bargetan, daß diese Verhand­
lungen a n  dem persönlichen Widerstand des Sozia l­
demokraten Ebert gescheiert sind, der offenbar da­
mit seiner P a r te i  einen Dienst erweisen wollte.

—  Z o legt itet -^atLam-Crttm'ijichti W üg^insoro besten 
Kräfte lahm, indem er sie in nutzlosen parteidem a­
gogischen Künsten zersplittert. D as  ist ja  wohl das 
Wesen des demokratischen P a r lam en ta r ism u s ,  daß 
er die Wollenden und Schaffenden zu einer K räfte­
vergeudung auf Nebendinge zwingt, und so den 
Fortgang der notwendigen Arbeit hemmt."

Diese Ausführungen kennzeichnen das Wesen der jü ­
disch-sozialistischen, römisch-klerikalen und plutokrati- 
schen In te rn a t io n a le  in ihrer politischen Auswirkung 
überaus treffend. S ie  geben aber auch äußerst wertvolle 
Anhaltspunkte für die zukünftige Taktik der völkischen 
Bewegung überhaupt, weil sie richtunggebend sind in

Rom an von W illibald A l e x i s .
14. Fortsetzung.

lind deshalb hatte man sich nicht zu wundern, wenn 
bei den Morgensprachen außerhalb derselben die Schenk­
wirte und Kellerhalter guten Verdienst hatten. And sie 
hatten heut', wo solche Sachen beraten wurden, die 
Fässer bis auf die Neige gezapft.

D as  war nicht zu verkennen! Wie das alles m itein­
ander und gegeneinander durch die Gaffen strömte und 
wogte. Nur, wenn die Lustigkeit, die durch den Trunk 
hervorgebracht wird, bei allen Völkern und in allen 
Zeiten dieselben Kennzeichen hat, a ls  da find rote Ge­
sichter, feuchte Augen, unreine S tim men, schiefe Hüte, 
und einen wankenden Gang, ist das nicht zu vergessen: 
es gab sich im M itte la lte r  jedweder Ausbruch von allge­
meiner Lustigkeit nicht nackend, vielmehr mußte er 
seine Symbole haben, seine Masken, oder w as w ir auf 
Hochdeutsch itzt Repräsentanten heißen. Oeffentliche 
Schausniele gab es keine, oder wenige; jeder spielte da­
her gern selbst Komödie, wo es Gelegenheit gab. P r o ­
zessionen und öffentliche Aufzüge, das waren die großen 
Aktus, dis ans graue Einerlei bunte Schaufenster stell­
ten, darin  der Ernst und die Torheit ihr Bestes au s ­
hingen: sie wurden oft verbreitet, oft machten sie sich 
von selbst. Wo das Leben noch bunt w ar und jeder 
S tand  schroff vom andern geschieden, und in Wirklichkeit 
der Sprung über die Schranken fast unmöglich, da w ar 
die Versuchung wohl nahe. W er nicht fllrnehm sein 
kann, grad den juckts, daß er mal den FUrnehmen spielt. 
Will er doch im Scherz versuchen, wie sichs im Kleide 
des andern gehen läßt. D a schützte nicht die Würde des 
Senators, und nicht die Heiligkeit des Priesterrockes; 
und nicht S tände  und Aemter allein, auch M änner und

Frauen  selbst in hoher Achtung ließ der M u tw ill  im 
Mummenschanz springen und singen, ohne daß S tand ,  
Amt und Würde sich dadurch verletzt hielt. I m  Gegen­
teil gönnten unsere Vorväter den andern das V ergnü­
gen über sie zu lachen, und lachten auch wohl selbst mit; 
sie meinten nämlich so fest zu stehen, daß ihre S tellung 
durch ein Gelächter nicht erschüttert würde.

Wie das immer ist, da w ar Scherz und Ernst bunt 
untereinander. W ährend hier einer auf den ,hohen 
Steinen  an den Ecken der Gassen stand, und zu denen 
umher redete in Feuer und Ernst, von Druck und ange­
maßter Gewalt, von den Zeiten ehemals, und wie es 
die B ürger in -andern  S täd ten  gehalten, wo das R e­
giment der Geschlechter aufgehört, kam ein Faschings­
zug vorüber, der sagte dasselbe, aber viel deutlicher und 
viel lustiger. M a n  kehrte dem zornigen Prediger den 
Rücken, um den Hanswurst zu sehen, der einen Mönch 
im Sack auf dem Buckel trug, und mit der Pritsche um 
sich hantierend, Keuschheit, Armut und Gehorsam zum 
Verkauf anbot, weil sie ihn zu sehr drückten. E in  R a t s ­
herr mit einem Bauch von Tonnenreifen, und auf einem 
stolzen f  fprbe reitend, das sich fortwährend unter ihm 
bäumte, ließ sich mit dem Hanswurst in Handel ein. Aber 
die drei Eigenschaften zusammen seien ihm zuviel, und 
schlug er vor, den Mönch in drei Stücke zu schneiden. 
Die Keuschheit könnten die Badewirte kaufen, die A r­
mut möge er absetzen bei den Edelleuten auf dem Lande, 
den Gehorsam aber brauche er notwendig, um ihn seiner 
lieben S ta d t  B erl in  zu schenken. E r  wolle für den Teil 
so viel geben, a ls  der ganze Mönch im Sack wert sei. 
Aber a ls  man handelseinig war, und den Sack von der 
Kapuze und die Kapuze vom Mönche abzog, auch viel­
leicht noch einige andere Hüllen, war nichts darunter, 
a ls  ein paar  Krähen. Wie jubelten sie da, als der Ge­
horsam in die Luft flog. E in  Mütterchen hatte in ihrem 
Korbe einen wohlfeilen R a t  zu verkaufen, und redete 
die Elstern, die ihre Köpfe aus den S täben  vorstreckten, 
zur großen Lust der Umstehenden, mit den wohlbekann-

D i e  h e u t i g e  F o l g e  ist 10 S e i t e n  s tark.

ten Vornamen der wohlweisen R atsherren  an. Auch sah 
man die verschiedenen K ardinaltugenden auf Eseln rei­
ten, mit schönen gereimten Sprüchen auf der Brust, und 
sie klagten, das; sie im Lande nirgends ein Unterkom­
men fänden. I n  B erlin  und Cölln, hätten  sie gehört, 
sei ein Kalandsorden, der die flüchtigen Diener Gottes 
um Gotteslohn beherberge, aber sie seien von P o n tiu s  
zu P i la tu s  geschickt, und nirgends sei er zu Hause; zu 
Cölln müßten die Herren Prüpositi den neuen W ein 
probieren und zu B erlin  das Bernower Bier. Auch 
durften die Lieblingsfiguren der Zeit, die Teufel, nicht 
fehlen. S ie  r itten  von aller G attung und in allerhand 
abschreckender Kleidung und neckten die Tugenden wie 
die Zuschauer um die Wette. W enn sie an den Fenstern 
ihre lieben Bekannten und Blutsfreunde grüßten, und 
sich erkundigten nach gewissen Heimlichkeiten, die aber 
in einer S tad t ,  wie B erlin  und Cölln damals, männig- 
llch bekannt waren, so wollte sich alles ausschütten vor 
Lachen.

Eine unförmlich dicke und große Gestalt, deren Schul­
tern bis über die Fenster des ersten Stockwerkes ragten, 
bewegte sich so schwerfällig daher, wie es bei einer F igur 
von S tangen  und Leinwand nur fein konnte, die ver­
schiedene darin steckende Personen mühsam regierten. 
Als sie näher kam, sah man, daß sie eigentlich zwei- 
leibig w ar; denn sie hatte alle Eliedmaßen doppelt; 
nur saßen sie in wunderlich verkehrter Ordnung und 
hinderten sich gegenseitig in ihren Verrichtungen. Zum 
Beispiel saß immer ein Bauch und ein Hinterteil zu­
sammen. und die vier Füße gingen nach'verschiedenen 
Richtungen, so daß sie bald vorw ärts  bald rückwärts 
sich hätte bewegen müssen, wenn nicht ein gewaltsamer 
I m p u ls  von dem Geiste drinnen sie fortriß, wohin er 
wollte. Daß dieser Geist in dem großen Kopfe saß, der 
auf dem Rumpfe wackelte, w ar schwer zu glauben, denn 
der Kopf schien allein damit beschäftigt, in seinem weit 
ausaesperrtcn M unde alles zu verschlingen, w as die vier 
Hände ihm immerwährend zustecken mußten. An den
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der Frage: F ü r  oder wider einem solchen P a r la m e n ta ­
rism us. Der Schreiber, ein aufrechter völkischer Führer, 
lehnt eine Wiederbewerbung um ein Abgeordneten­
mandat rundweg ab.

England.
Die englische Wahlschlacht ist geschlagen. S ie  endete 

mit einem vollständigen Sieg der Konservativen und 
mit einer geradezu katastrophalen Niederlage der Libe­
ralen. Die Arbeiterpartei hat trotz einer S tim menzu­
nahme um rund eine M illion  S tim m en erhebliche M a n ­
datsverluste erlitten. Um das Ergebnis dieser W ahl 
richtig beurteilen zu können, führen w ir an, wie die 
M andatsoerteilung auf die einzelnen P a rte ien  durch 
die letzten drei W ahlen aussieht:

1923 M a i  1924 Oktober 1924
Konservative.................. 346 258 410
Arbeiterpartei . . . .  144 193 152
L i b e r a l e ........................ 67 158 41
S o n s t ig e ........................ 8 5 5 Sitze.

Sieben Wahlergebnisse sind noch ausständig. Die vor­
stehende Aufstellung zeigt, das; die Liberalen bei den 
vorletzten W ahlen bloß einen Zufallserfolg errungen 
haben. S ie  sind jetzt wieder zur selben Bedeutungs­
losigkeit herabgesunken, wie 1923 nach den Wahlen. 
Die Arbeiterpartei hat 41 Sitze verloren, obwohl sie, 
wie bereits erwähnt, einen bedeutenden Stim m enzu­
wachs zerzeichnen kann. Dieses merkwürdige V erhält­
n is  ist auf das eigenartige englische Wahlsystem zurück­
zuführen, das eine Reststimmenzählung nicht kennt. 
Die unm itte lbare Folge dieses W ahlausganges ist der 
Rücktritt der Arbeiterregierung Macdonald und die 
sichere B ildung  einer konservativen Regierung Bald- 
rotn, von der bereits eine vollständige Liste veröffent­
licht worden ist. Der Arbeiterpartei schadete im W ah l­
kampfe der Umstand, daß ihre Gegner die Beziehungen 
der L .P . zu Sowjetrußland gehörig ausschroteten. Die 
Erfolge der Konservativen bringen ihnen die unum ­
schränkte Herrschaft, weil sie die Zweidrittelmehrheit 
errungen haben. Die Labour P a r ty  ist weit in die De­
fensive zurückgedrängt worden. W ir  berichten demnächst 
über die außenpolitischen Auswirkungen dieses W ah l­
ausganges.

I ta l ie n .
Eine katholische Monatsschrift hat interessante A us­

führungen zum Abdrucke gebracht, die sich mit der Frage 
„Mussolini und die Ju d e n "  beschäftigten. E s  heißt in 
denselben unter anderem:

„Mussolini — der selbst nicht Jude  sein soll, w ar 
einst Bolksschullehrer in einem O rte  der Romagna, 
vor dem großen Krieg Chefredakteur des H aupt­
organs „A vanti" der pazifistisch eingestellten S o ­
zialdemokratie I ta l ie n s .  Rach Kriegsausbruch setzte 
er sich für I t a l i e n s .  Anteilnahme am Krieg ein, 
mußte deshalb aus der sozialdemokratischen Parte i ,  
ausscheiden und gründete nun  mit englisch-französi­
schem Juden- und Regierungsgeld das na t iona li­
stisch-antiklerikale V l a t t  „Poprilv b 'J t u l ia .“

M it  Kriegsende! versiegte plötzlich das  Interesse der 
englisch-französischen Geldgeber an der na t iona li­
stischen Kriegsbegeisterung Mussolinis und damit 
auch seine Geldquellen. Inzwischen hatte aber in I t a ­
lien die bolschewistische Gefahr drohend ihr Haupt 
erhoben und die italienische Sozialdemokratie steu­
erte mit vollen Segeln Moskau zu. Dies veran­
laßte die Großindustriellen I ta l ie n s ,  sich für Musso­
lini zu interessieren, der zu d'Annunzios „A rditi"  
(„Die Kühnen") gestoßen w ar und diese zu den Fas-

giften umgestaltete. Die „Consederazione industriale 
d 'J ta l i a "  setzt sich zwar zu 90 vom Hundert aus 
Nichtjudcn zusammen. Trotzdem bekamen die 10 
Prozent Juden  bei dem Arrangement mit Mussolini 
das Heft in die Hand. Dies trug sich folgendermaßen 
zu.

Die M ita rbe ite r in  Mussolinis und gleichzeitig 
seine Maitresse, M argherita  S a rfa t t i ,  geborene 
Grassini, eine J ü d in  aus Venedig, bot Mussolini, 
der in den trüben Zeiten unm itte lbar nach den 
Friedensschlüssen immer mehr empfand, daß er sich 
an die Spitze des nationalen Rettungswerkes in 
I t a l i e n  stellen müsse, zunächst die finanzielle ^ilfe 
eines gewissen Eoldmann, Baum wollhändlers aus  
M ailand , an. Nachdem die Entente-Hilfe nach er­
fochtenem Siege versagt hatte, w ar dieser Goldmann 
der Erste, welcher dem „Popolo d 'J ta l i a "  finanziell 
beisvrang. Doch Mussolini wandte sich bald von ihm 
ab, weil Eoldm ann als  Gegenleistung eine gewisse 
Einflußnahme aus Mussolinis B la t t  forderte, wozu 
Letzterer absolut nicht zu haben war.

Außer dieser, wenn auch kurzlebigen Unter­
stützung durch Eoldmann verschaffte die S a r fa t t i  
ihrem Herrn und Gebieter in  jenen bewegten T a ­
gen, wo der Bolschewismus ganz ernstlich an den 
Toren I t a l i e n s  pochte, ein Lokal, wo die ersten 
geheimen Zusammenkünfte der Leute Mussolinis 
stattfinden konnten. Gleichzeitig fädelte die schlaue 
Jü d in  die Freundschaft Mussolinis mit einem an ­
deren Juden , Aldo Finzi, ein, dem späteren S t a a t s ­
sekretär des In n e rn ,  der dem großen Volkstribunen 
vor kurzem in der M atteotti-Affäre nahezu zum 
V erhängnis geworden ist. Von Finzi hieß es. er sei 
ein junger Kriegsinvalide, der sich als  Flieger im 
Kriege ausgezeichnet habe und der ein M ill ionär  
wäre, welcher dem „Popolo d 'J ta l i a "  aus E n thu ­
siasmus reichliche M itte l zuführen werde. Tatsäch­
lich hatte der M ann  außer seiner jüdischen Geschick­
lichkeit und Unverfrorenheit keinen Soldo. Trotz­
dem bot er Mussolini, gleich bei seiner ersten A us­
sprache mit ihm, für sein B la t t  fünf M illionen an. 
Mussolini wandte damals — aus den Erfahrungen 
mit Goldmann gewitzigt — sofort ein: „Aber ich 
bleibe der Herr des B la ttes" .  Die A ntwort des 
schlauen Hebräers w ar: „Benissimo. Ich bin es schon 
voll zufrieden, wenn S ie  mir gestatten, daß ich im­
mer an ihrer Seite bleibe." Und so ist es gekommen. 
Finzi blieb der alter ego Mussolinis, gab ihm zwar 
aus  Eigenem keinen Heller, verschaffte ihm aber 
in Gemeinschaft mit den anderen Ju d en  des Jn d u -  
striellenverbandes aus den Fonds des letzteren jene 
38 M illionen  Lire, mit denen Mussolini feinen 
Marsch nach Rom vorbereitet hat."

Zu diesem jüdischen Trio gesellte sich dann noch der 
Kahal-V ertreter In g .  Versellini, der dem geschobenen 
Mussolini a ls  „Kontrollor" beigegeben wurde. M atte- 
otti mußte beseitigt werden, weil er daran  war, wichtige 
CiUhtlllungen lwer ven Ju d e n  Aldo 91t  ö r t ­
lichen, die auch Mussolinis Stellung untergraben h ä t­
ten, w as Mussolini nicht erspart bleiben wird, denn 
eines schönen Tages werden es die jüdischen Gönner 
Mussolinis selbst sein, die ihn stürzen werden.

Ungarn.
I n  Ungarn wurde bekanntlich das Numerus-C!au- 

sus-Gefetz eingeführt. Dieses Gesetz benachteiligt die 
Ju d en  in keiner Weise, da es den Prozentsatz der J u ­
den berllcksicht und den Juden  gerade so viel, aber nicht

Farben  und W appenbildern des Ungetüms ließ sich für 
jeden erkennen, daß der E liederm ann die verschmolzene 
S ta d t  B erl in  und Cölln vorstellte, und die Zureichun­
gen, die er gierig verschlang, waren grob und deutlich. 
Auch die Kinder mußten den sehr anzüglichen S in n  ver­
stehen.

Und wäre noch etwas zweifelhaft blieben, so erklärte 
es der Hanswurst, der die Puppe umsprang, ihr bis auf 
die Schultern kletterte und w as das Publikum meinte, 
ihm ins Ohr schrie — denn das w ar angenommen, daß 
der E liederm ann taub sei — und dann verdolmetschte 
er dem Volke wieder mit ebenso lautem Geschrei das 
Grunzen der Puppe. Die Tugenden baten um Auf­
nahme bei der hochmächtigen F rau ,  aber der Hanswurst 
schrie ihnen als  A ntw ort zu, sie hätte mit solchem land- 
streicherischcn Gesindel nichts zu tun. R un  bemühten 
sich die Teufel um dieselbe Gunst anscheinend mit mehr 
Glück, denn sie nickte ihnen mit verdrehten Augen zu; 
aber plötzlich hob der Schalksnarr die ungeheure H irn­
schale der Puppe in die Höhe, und siehe da, dieselben 
Teufel, die um Aufnahme bettelten, nickten schon daraus  
hervor. Die Teufel auf der Gasse waren darüber sehr 
ungehalten, und schrien, das seien Betrüger, sie wären 
die echten. Hanswurst disputierte gekehrt mit ihnen, 
und rief alle Bürger zu Zeugen, ob die im Leibe nicht 
die allerechtesten Teufel wären und seit langen Zeiten 
bei seiner lieben Herrschaft zu Hause?

D a folgte dem Zuge ein Prokurator, auf einem 
S tu h le  hoch über den Köpfen getragen. Eine lange P e r ­
gamentrolle rollte aus seinen Händen, und dicke F o­
lianten, angeblich voll Kaiserrecht und geistlichem, dien­
ten ihm als  Kissen. E r  rief es nach allen Seiten  aus, 
daß er a ls  Kläger komme, und wolle auf Scheidung 
einer Ehe klagen, so nach göttlichem und menschlichem 
Rechte ungültig  sei.

„Vor welchem Gerichte klaget I h r  denn, Herr Doktor 
canonicus?" fragte Hanswurst.

„Vor Schöffen, Richter und R at,  daß sie ein ordentlich 
Gericht hegen mögen," antwortete der Doktor.

„Wo ist dann die ordentliche Wurst, und die Speck­
seite, und die Eier und Kuchen? Anders wird hüben 
und drüben der Spree kein ordentlich Gericht gehegt," 
sagte Hanswurst.

„So lade ich sie vor Kaiser und Reich. — Wo sind 
Kaiser und Reich?"

„Die sitzen auf der langen Bank, Herr Doktor."
„So will ich mich zu ihnen setzen."
„T u t das ja nicht, Herr Doktor. I h r  bleibt dann auch 

sitzen." ,
„So  lade ich sie vor das heimliche Gericht."
„Beileibe nicht, Herr Doktor. Da kehrt ihr niemals 

wieder. Der R a t  hat schon alle Stadttassen vor sein 
heimlich Gericht geladen, und ist noch kein Groschen zur 
Allgemeinheit zurückgekehrt."

„So  lade ich sie vor das geistliche Gericht," sprach der 
P rokurator. „Wo ist dann das geistliche Gericht?"

Augenblicks sah man die Teufel auf ihren Pferden 
ein Taschenspielerkunststück bewerkstelligen, und es saßen 
nun, statt der Teufel, ehrbare Kapuzen mit Brevier 
und Rosenkranz quer über den Sätte ln .  Einer, dessen 
Mütze zwischen der des Bischofs und Papstes in der M itte  
schwankte, wollte das Gericht hegen, a ls  eine der alten 
F rauen  mit Besenstielen behauptete, das w ären keine 
Bischöfe und Kirchenfllrsten, sondern insgesamt Belze- 
bubs. Die andern Hexen stimmten dem bei; jede wollte 
ihren besondern vom Blocksberg herauserkennen; wozu 
die frommen V äter Blicke des Bedauerns und GmtM ens 
machten, einige aber, die heiligen Geräte erhebend, alle 
Flüche der Liturgie gegen die besessenen Weiber schleu­
derten. A ls der L ärm  zunahm, verwandelten sich zwei 
Teufel hinter ihren Pferden in ehrbare Bürger und be­
zeugten auf ihren Vllrgereid, daß ihre Kumpane keine 
Teufel seien, sondern fromme Diener der Kirche.

Der bunte Lärm  nahm zu, wie der Zug sich fort­
wälzte. Die alten Weiber suchten den kanonischen Her­

mehr Rechte einräum t oder wenigstens einräumen 
sollte, a ls  den Nichtjuden. Tatsache aber ist, daß das 
Gesetz an vielen Universitäten entweder falsch ausge­
legt oder gar nicht eingehalten wird. Der Prozent­
satz der Juden  im heutigen verstümmelten Ungarn be­
träg t 5.9 Prozent, während ihnen im Gesetz 6 Prozent 
eingeräumt wurden; sie werden also schon durch das 
Gesetz offensichtlich begünstigt. I m  Schuljahre 1923/24 
gab es in ganz Ungarn 16.652 Universitätshörer und 
andere Hochschüler; von dieser Summe waren durch­
schnittlich 12 Prozent Juden , so daß sie trotz Numerus- 
Clausus-Gesetz doppelt soviel an Zahl ausmachten, als 
ihnen das Gesetz zubilligte. S ie  schreien zwar gegen den 
Numerus-Clausus, da sie einen Zustand herbeizufüh­
ren wünschen, bei dem die Juden  mit 88, die Nichtjuden 
aber bloß mit 12 Prozent vertreten sein würden, so wie 
dies in Wien an einigen Fakultäten der Fa ll  ist. Die 
ungarische Regierung ist leider nichts weniger als  ju- 
denfeindlich; sie fördert die Interessen der Juden , wo 
cs nur irgend möglich ist. E in  lehrreiches Beispiel hic- 
für bietet das Schicksal der nichtjüdischen Hörer der 
Oedenburger Forstakademie. An dieser Akademie w ur­
den seit dem Bestand der Hochschule, also schon seit 
Jahrhunderten , keine Juden  geduldet. I m  J a h re  1924 
fiel es aber zwei jüdischen Jüng lingen  ein, daß Ungarn 
jetzt eine sogenannte christlich-nationale Regierung hat, 
die in allem die Interessen des jüdischen Volkes zu wah­
ren sucht, und bemühten sich, ihre Aufnahme durchzu­
setzen. Dies gelang ihnen auch; der Rektor nahm sie 
ohne Bedenken auf, obzwar er von der jahrhunderte­
langen Tradition seiner Hochschule wissen mußte. Die 
nichtjüdischen Hörer protestierten selbstverständlich da­
gegen und erklärten, daß sie mit Juden  zusammen die 
Vortrüge nicht besuchen würden. Die ungarische R e­
gierung stellte sich selbstredend auf die Seite  der Juden  
und ließ die Hochschule schließen; die im In te rn a t  woh­
nenden Hörer aber wurden auf die S traße gesetzt. W e­
gen zweier Judenjünglinge würden also 400 Nicht­
juden ihre S tudien  nicht fortsetzen können und wenig­
stens ein Semester verlieren. — W ir  würden die 
Stellungnahme der ungarischen Regierung nicht recht 
verstehen, können, wenn wir nicht wüßten, daß der un ­
garische Finanzminister B aron  Korany ein getaufter 
Rassejude ist, der Kriegsminister eine jüdische F ra u  
hat und der Minister für innere Angelegenheiten auch 
jüdisch verschwägert ist. So  ist alles begreiflich . . .

(„Weltkampf.")
Die jüdische Reaktion in Ungarn ist wieder im A n­

griff. E s  wird nicht lalrge mehr dauern und das J u ­
dentum ist wieder obenan, wenn sich das bodenständige 
U ngartum  nicht beizeiten dagegen stemmt. E s  ist T a t ­
sache, daß das ganze europäische Juden tum  gegen die 
nationalen Ungarn mobilisiert ist. D as  vaterländische 
U naartum  wird also keinen leichten Kampf haben. B e­
sonders auch deshalb nicht, weil, wie überall, auch in 
Ungarn die große Presse ausnahm slos bereits wieder in 
jüdischen Händen ist. Unter diesen Verhältnissen müssen 
rvir <moi-f0.it1tP.lt. hlt& hiß Nnsseitickutz-Veweauna ein.-n 
außerordentlich schweren Kampf zu führen hat. W ir 
hoffen aber doch, daß er siegreich ausgefochten werden 
wird.

Spanien.

Der unglückliche Feldzug der S pan ie r  in Nordafrika
beschäftigt die Öffentlichkeit wieder mit dem spanischen 
Diktator, der nun selbst die direkte Oberleitung der 
spanischen Truppen gegen die Kabylen übernommen 
hat.

ren die Kapuzen abzuziehen, die Teufel setzten sich zur 
Wehr, und eine Katzenbalgerei verschönerte den lustigen 
Ernst. Der Prokurator erklärte jetzt, ob dies des S a ta n s  
oder des Papstes Kammerdiener wären, wolle er doch 
nun vor ihnen nicht mehr Klage anbringen, da sie sich 
ja in den Haaren lägen, wie die Herren auf der langen 
Brücke.

„Vor wem willst du dann klagen?" rief Hanswurst.
„Vor der Gemeinheit beider S täd te ,"  entgegnete der 

Prokurator, sich in seinem Sessel erhebend und den Arm 
hoch ausstreckend. „D a will ich Recht fordern und will 
Recht nehmen; denn da allein ist Recht zu Hause."

Da w ar unendlicher Jubel.  D as  w ar der Haupt- und 
Glanzpunkt des Schauspiels. Die Mützen und Hüte der 
Gemeinheit, an die so glücklich appelliert war, flogen 
in die Lüfte und Tücher und Fahnen weheten.

Wie a lt  ist die Ehe, die du dann willst geschieden 
haben?" fragte Hanswurst, jetzt vermutlich im Namen 
der Gemeinheit.
^  „Einhundertfünfunddreißig Jah re ,"  antwortete der 

Prokurator.
„W as für Ursachen hast du dafür?  Vertrüget sich 

dann die Ehe nicht, oder sind sie zu nahe verw andt?"
„S ie  sind so nahe verwandt, daß es feine Schande ist, 

und sind so uneins, daß es auch eine Schande ist."
„Wie kann man dann das besser machen?" fragte 

Hanswurst.
„Wenn man ihnen einen andern Kopf aufsetzt. Denn 

der Kopf verschlingt alles, w as die Glieder wirken und 
schaffen. Der Kopf denkt für sich und nimmt für sich ein, 
und lässet den Gliedern nichts zukommen. Und wenn 
eins klaget und saget: das kam mir zu, so spricht der 
Kopf: das n.ahm das andere schon. Und kriegt keiner, 
w as sein ist, denn es heißt allezeit: der andere hats  
schon weg. Und ist darum immerweg Unfrieden. D arum  
frage ich die Richter: Sollen  die beiden eins bleiben, 
oder sollen sie zwei werden?"

(Fortsetzung folgt.)
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Don Miguel P r im o  de Rivera, M arques  de Estella, 
der es unternommen hat, den Augiasstall des spanischen 
Parlam en ta rism us auszumisten und der Eröffner einer 
neuen Zeit zu sein für das seit fünfzig J ah ren  unter 
der Korruption einer verlogenen Scheindemokratie, in 
Wirklichkeit unter der Herrschaft einiger Dutzend Ee- 
schäftspolitiker seufzende spanische Volk. Als der Ge­
neralkapitän von Katalonien — dieses Amt bekleidete 
P rim o de R ivera — am 15 September 1923 sein M a n i­
fest an die spanische N auon  erließ, worin er die Gründe 
seiner Schilderhebung darlegte, da jubelte ihm das 
ganze Volk zu — ausgenommen natürlich die Leid­
tragenden, die Berufspolitiker und ihre Parasiten, die 
den Gedanken, daß ihre Herrschaft zu Ende sei, einfach 
unerträglich fanden.

D as spanische Volk hatte 20 J a h re  lang gehofft, 
Antonio M aura ,  der politico honrado, der anerkannte 
Ehrenm ann unter den Politikern des parlamentarischen 
Svstems, werde sein restaurador, sein regenerador sein. 
Und M a u ra  wünschte es zu sein. Schon im J a h re  1912 
riet er dem König, dieses System, das noch dazu nur 
einen Pseudoparlam entarism us darstellte, in Wirk­
lichkeit aber erst die Regierung schuf, die dann das 
P a r lam en t  machte, zu beseitigen und echte Volkswahlen 
einzuführen. Ferner wollte er Selbstverwaltung 
der Gemeinden und regionale Autonomie der Kronlän- 
der. J a ,  er ging später noch weiter und erklärte sich für 
Beseitigung des Parte iparlam entes  und organischen 
Aufbau des S ta a te s  auf berufsständischer Grundlage. 
Doch die Eeschäftsparlamentarier wollten von einem 
S tändeparlam ent nichts wissen. S ie  wußten in S p a ­
nien. wie überall, daß dann die Tage ihrer Herrlichkeit 
und Macht gezählt wären, daß dann an die Stelle der 
Herrschaft der Phrase und des D ile ttan tism us die 
Herrschaft der Sachkenntnis treten müsse. Doch ganz 
ungehört blieb M a u ra s  Wirken nicht. E s  fand W ider­
hall im Offizierkorps, das sich zur Verteidigung des 
bedrohten Thrones und der zerrütteten Ordnung beru­
fen fühlte. Der spanische Offizier hat sich stets auch um 
die Politik gekümmert, da bestimmte Chargen der 
Armee berufen waren, dem S en a t  des Königreiches an ­
zugehören. Dies w ar auch bei R ivera der Fall. Der 
Diktator w ar also kein Neuling mehr, a ls  er die poli­
tische Macht an sich brachte. Ob er nun auch a ls  Feld­
herr auf dem Kriegsschauplatz ebenso seinen M ann  stel­
len wird, muß abgewartet werden. Vorläufig ist die 
Lage der S pan ie r  an  der Kriegsfront eine sehr miß­
liche. Unzulängliche Kräfte und bisherige schlechte 
oder zumindest unglückliche Führung haben bisher jeden 
Erfolg versagt.

t •

Teuerung, Zinsfuß, Steuern.
Von Bundesminister a. D. Dr. Leopold W  a b e r.

W ir begrüßen die Erklärung der Regierung, die dem 
Entschlüsse Ausdruck gibt, mit allem Nachdruck der 
T p ii e r ii n a e n t q o o o n g M u o i t t o n .  Wi r  g la u ­
ben, daß diese Erklärung in ihren weiteren Folgen 
außerordentlich wirksam sein wird. E s  gilt vor allem, 
die Jnflationserscheinungen auf allen Gebieten abzu­
bauen, es gilt, eine geordnete private und staatliche 
Wirtschaft zu etablieren. Da ist ein energisches, ziel­
bewußtes Eingreifen der Regierung unbedingt geboten.

Wenn die Sozialdemokraten behaupten, daß wir be­
reit seien, den besitzenden Klassen S teuern  nachzulassen, 
so muß ich dem entgegentreten. W enn w ir hier S teuern  
ermäßigen, so handelt es sich nicht um die besitzenden 
Klassen, sondern um die A u f r e c h t e r h a l t u n g  
v o n  U n t e r n e h m u n g e n ,  an denen zahllose A n - 
g e st e l l t e durch ihre Dienststellung interessiert sind, 
um die Aufrechterhaltung der Produktion, um die E r ­
haltung der Exportmöglicheit in das Ausland. Von 
diesen großen wirtschaftlichen Gesichtspunkten muß u n ­
sere Steuerpolitik getragen sein. Wenn wir den B e­
sitzenden S teue rn  auferlegen können, so tun w ir das. 
E s  wäre aber ein Verbrechen an den breiten Massen 
des Volkes, wenn w ir eine Steuerpolitik zur Durch­
führung bringen würden, welche den Bestand der Un­
ternehmungen gefährdet. Die große wirtschaftliche 
Krise, in der w ir gegenwärtig stehen, zeigt, daß u n s e r  
W i r t s c h a f t s l e b e n  d u r c h  d i e S t e u e r n  a l l -  
z u h o ch b e l a st e t i st. E s  ist dies nicht zuletzt darauf 
zurückzuführen, daß die Steuersätze erheblich über das 
hinausgehen, was die Volkswirtschaft zu leisten im ­
stande ist. Die beschlossenen Steuersätze schließen sich 
eben noch an die Steuersätze an, welche während der 
Jnslationsperiode gang und gäbe geworden sind. W äh ­
rend der Zeit der Geldentwertung konnten hohe S teue r­
sätze ohne weiteres vertragen werden, denn die I n d u ­
strie und die Unternehmer haben im folgenden J a h re  
trotz des hohen Steuersatzes verhältnismäßig viel we­
niger an S teue rn  geleistet, a ls  ihnen nunmehr durck die 
neuen Steuersätze bei stabilisierter Krone auferlegt 
wird. E s  ist also gar keine Rede davon, daß weit­
gehende Ermäßigung der S teuern  stattfinden, es ist im 
Gegenteil eine intensive Anspannung der Steuerkraft 
der ganzen Bevölkerung, vor der wir stehen, und diese 
Anspannung der Steuerkraft ist, wie die Wirtschafts­
krise gezeigt hat, eben über die L e i s t u n g s f ä h i g -  
f e i t  d e r  V o l k s w i r t s c h a f t  h i n a u s g e g a n ­
g e n .  Dies rechtzeitig zu erkennen, hier M aßnahmen zu 
treffen, ist eine Pflicht der Regierung, und wenn die 
K ö r p e r s c h a f t s  st e u e r  Ermäßigungen bringt, so 
ist die Ermäßigung d e r a l l g e m e i n e n E r w e r b s -  
st e u e r noch viel notwendiger, damit den breiten Krei­
sen der erwerbenden Bevölkerung nicht die Möglichkeit

Unglaublich
ist es, daß Sie den  ech ten  
S on ntagb erger Feigen- 
und  M alzkaffee noch nicht 

versuch t haben .
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ßegistri-exte Schutzmarke Sonntagberg,

Stschertnrngau.
Der E a u tu rn ra t  faßte in seiner am 26. Weinmonds 

d. I .  zu Amstetten abgehaltenen Sitzung den Beschluß, 
daß die Gauvereine verpflichtet sind, auf allen Ankün­
digungen von Vereinsveranstaltungen und in allen 
Einladungen zu solchen ausdrücklich zu betonen haben, 
daß die Teilnahme daran nur Deutschariern zugestan­
den werden kann.

F ü r  die Bundesvereine, sowie für etliche Gesang- und 
andere auf völkischer Grundlage fußender Vereine ist 
dies ja  nichts Neues, da diese Anordnung nirgends 
böses B lu t  macht und anständige Nichtarier wenigstens 
von Haus aus  abhalten, sich durch Teilnahme an V er­
anstaltungen unserer Bundesvereine peinliche Zurück­
weisungen zu holen.

Neue Gauvereine. I n  der letzten Zeit wurden neue 
deutsche Turnvereine in  Hollenburg a. d. Donau und in 
Obergrafendorf sowie in S t.  Aegyd am Neuwald ge­
gründet. Sämtliche Vereine wurden dem 1. Turnbe- 
zirke (S t .  Völten) zugewiesen und deren fester Bestand 
völlig gesichert.

AiklslmMm« ffioitmofen o. ti. 3)618.
Obstausstellung in Höllenstein. I n  Höllenstein a. d. 

Ybbs findet am Sonntag  den 9. November 1924 in 
Herrn Brandstätters Gasthaus eine Obstausstellung und 
ein Vortrag des Herrn Oekonomierates K r o n e d e r  
aus Amstetten statt. Alle Freunde des Obstbaues sind 
dazu herzlich eingeladen.

Karl Hanaberger. Die Vezirksbauernkammer W aid ­
hofen hat einen schweren Verlust erlitten. Am 4. No­
vember wurde K am m errat K arl H a n a b e r g e r  zu 
Grabe getragen, er w ar einer unserer Besten. Ehre 
seinen Andenken!

Örtliches.!

der Existenz genommen wird. Von diesem Gesichts­
punkte gehen w ir Eroßdeutsche in unserer ganzen Auf­
fassung aus und w ir müssen es infolgedessen für durch­
aus richtig halteU, daß die Regierung auch die ent­
sprechenden Vorlagen im Hause eingebracht hat. M an  
wird von der Regierung sogar noch eine weitere Rück­
sichtnahme auf die tatsächliche Steuerkraft der Bevöl­
kerung erwarten müssen.

W enn auf der anderen Seite von den Hemmungen 
gesprochen wird, denen die Volkswirtschaft ausgesetzt 
ist. so muß ich hier im hohen Hause neuerdings auf die 
Z i n s f u ß f r a g e  aufmerksam machen. Der Zinsfuß, 
der jetzt platzgegriffen hat, ist ein I n f l a t i o n s  - 
Z i n s f u ß ;  bei stabilisierter Krone ist es geradezu ein 
W u ch e r z i n s f u ß, den die Produktion nicht zu er­
tragen imstande ist, und wenn die einzelnen Unterneh­
mungen und auch die Sparkassen, vor allem anderen 
auch das Dorotheum, einen außerordentlich hohen 
Zinsfuß aussetzen, so darf man nie vergessen, daß dieser 
Zinsfuß die Lage gerade der arbeitenden Bevölkerung 
ungeheuer verschlechtert und eine Einengung der 
volkswirtschaftlichen Tätigkeit mit sich bringt. Wenn 
der kleine S p are r  glaubt, daß er dadurch einen beson­
deren Vorteil erzielt, so ist das ein I r r t u m ;  denn dieser 
hohe Zinsfuß, der, wie gesagt, ein Jnflationszinsfuß 
ist, muß n o t w e n d i g  e i n e  T e u e r u n g  i m  g a n ­
z e n  W i r t s c h a f t s l e b e n  h e r b e i f ü h r e n  und 
infolgedessen zahlt der kleine S parer  beim Einkauf 
seiner Bedarfsartikel das Mehrfache von dem, w as er 
durch den höheren Zinsfuß von der Sparkasse erhält. 
Vereinbarungen mit den Banken werden zu keinem 
ausreichenden Ergebnisse führen, besnn diese Verein­
barungen begegnen tatsächlich viel Schwierigkeiten und 
auch dem M angel an gutem W illen der Vankinteressen-
ten. E s  tnirh hrtfjer ttctd) meiner M einung nur ein
außerordentlich entschiedenes Eintreten der Regierung 
nützen, ja, ich glaube sogar, daß der Gesetzgebungsweg 
wird beschritten werden müssen, um einen normalen 
Zinsfuß im Lande zu schaffen. Ich verweise auch 
darauf, daß der hohe Zinsfuß, der jetzt in Oesterreich 
nicht etwa landesüblich ist, sondern infolge der 
In f la t io n  eingetreten ist, auch dazu führt, daß 
das a u s l ä n d i s c h e  K a p i t a l  der Industrie  und 
dem Gewerbe zu ungünstigeren Bedingungen Kredite 
gewährt, a ls  es bei einem normalen Zinsfüße im 
Lande der Fall wäre. E s  ergibt sich also durch 
den hohen Zinsfuß eine Belastung der österreichischen 
Volkswirtschaft zu Gunsten des ausländischen K api­
tals . Die Schaffung eines überaus großen a r ­
beitslosen Einkommens zu Lasten der österreichischen 
Volkswirtschaft ist volkswirtschaftlich schädlich und muß 
daher auf das wirksamste bekämpft werden.

W ir fassen unsere M einung dahin zusammen, daß 
eine Bekämpfung der Teuerung durch die Regierung 
unbedingt notwendig ist, daß auch die einzelnen Jn f la -  
tionserscheinungen, wie der hohe Zinsfuß, abgebaut 
werden müssen, und w ir sind der Ueberzeugung, daß 
es bei einer gerechten Steuerpolitik möglich sein wird, 
den gerechten Wünschen aller Teile der Bevölkerung 
und insbesondere auch der Staatsangestellten  zu ent­
sprechen. .

A us W awhofen und Umgebung.
* Evangelische Gemeinde A. B . Waidhofen. S o n n ­

tag den 9. November, abends 6 Uhr, Gottesdienst, vor­
her 5 Uhr Kindergottesdienst. Nach dem Gottesdienst 
Versammlung der Ortsgruppe Waidhofen des E v a n ­
g e l i s c h e n  B u n d e s .  Wichtige Besprechung, alle 
e rw o g en en  Gemeindeglieder sind herzlich dazu einge­
laden.

* Trauung. Am 4. November fand in der S ta d t ­
pfarrkirche die Trauung  des Herrn Ig n a z  G e y e r ,  
Z immermann, mit F rl.  Elisabeth H a s ö l ft e!i n e r, 
Hausgehilfin, statt.

* S ilberne Hochzeit. S ilberne feiern ist immer ein 
schönes Fest. 25 J a h re  beisammen stehen, des Lebens 
Schicksale, Leid und Freud' teilen, ist doch nicht a l l täg ­
lich. W as  Wunder, daß der Gesangverein seinen M i t ­
gliedern S erg ius  und Jo h a n n a  P a u s  e r ,  die dieses 
schöne Fest begingen, eine besondere Feier zudachte. 
Die „Lindenwirtin" und ihr Gemahl, der getreulich 
im Kulissenreich wirkt, feierten w i r k l i c h  die „ S i l ­
berne". M it  „Türkenpfeiferln" und „Bauernmusik" 
gings zum Heime der Hochzeiter. Hier gab es ein 
„Ständchen" und dann mit klingendem Spiele, das 
Ju b e lp aa r  voran, ins Veveinsheim Jn f llh r  (Kreul). 
Eine riesige Menschenmenge w ar Zuseher dieser ge­
wiß eigenartigen Feier, die ein oftgespieltes Spiel ins 
Leben übertrug. I m  Vereinsheime vollzog sich die B e­
glückwünschung durch die Sangesbrüder und -Schwe­
stern. W as  hier sich begab, w ar viel mehr als  Form, 
es w ar ein Fest innig und erhebend, wie es nu r  im 
Kreise der Fam ilie  sein kann. E s  zu schildern wäre 
unnütz, denn es könnte nur ein schwaches Bild werden. 
W ir  fühlten und sahen es deutlich: Freundschaft, Gesel­
ligkeit gedeiht und blüht im Zeichen des deutschen Lie­
des. — Dem silbernen P a a re  bringen auch w ir unsere 
Wünsche entgegen.

* 80. Geburtstag. Am 13. v. M . feierte Herr Leopold 
kl h e r, der Vater der hiesigen Baumeistersgattin F ra u  
M arx, derzeit bei seinem Sohne in Straßburg, K ä rn ­
ten. in bester Gesundheit seinen 80. Geburtstag. Unsere 
herzlichsten Glückwünsche!

* Persönliches. Der Vorstand der hiesigen Zweig­
stelle der Verkehrsbank, Herr O tto  S  ch n e ß l, ist aus 
Gesundheitsrücksichten in den Ruhestand getreten. Als 
sein einstweiliger Nachfolger wurde Herr G r o h m a n n  
bestellt. W ir  bedauern es sehr, daß Herr Schneßl sein 
bisheriges Amt aufgibt, da derselbe als  Waidhofner 
innig vertrau t mit den Verhältnissen unserer S ta d t  
war. Seine persönliche Beliebtheit und sein liebens­
würdiges Wesen kam dem Bankinstitute sicher sehr gut 
zu statten. W ir wünschen dem Scheidenden auf seinem 
ferneren Lebensweg vor allem Gesundheit, damit er 
sich wieder voll seinem neuen Beruf zuwenden kann.

* Alldeutscher Verband. M ontag  den 10. d. M., 
abends 8 Uhr, spricht im S a a le  des Eroßgasthofes J n -  
führ der allen N ationalen längst bekannte Herr 
H o y e r  über: „Die Lage des Eesamtdeutschtums und 
die weltpolitischen Strömungen." Alle völkisch Gesinn­
ten sind herzlichst eingelanden und willkommen.

* Sudetendeutsche, Achtung! Der nächste Heimat­
abend findet M ontag den 10. d. M . im Hotel „zum 
gold. Löwen" (Turnerzimmer) statt. Da wichtige Ange­
legenheiten zu besprechen sind, ist recht zahlreiches E r ­
scheinen der Landsleute erwünscht.

* Außerordentliche Hauptversammlung. Die H an­
delsgenossenschaft Gruppe A, Waidhofen a. d. Ybbs, 
hält am Donnerstag den 13. November 1924, um 9 
Uhr vormittags, im S a a le  des Eroßgasthofes Jn f l lh r  
(Kreul) eine a u ß e r o r d e n t l i c h e  H a u p t v e r ­
s a m m l u n g  ab. Die Wichtigkeit der Tagesordnung 
erfordert vollzähliges Erscheinen der M itglieder.

* Liederabend der heimischen Konzertsängerin Agnes 
Dutz-Stepan. Die gebürtige Eöstlingerin F ra u  Agnes 
D u t z - S t e p a n ,  die auch an der Liedertafel des 
Männergesangvereines Waidhofen am 7. Dezember 
mitwirkt, gibt ihr diesjähriges eigenes Konzert am 
Sonn tag  den 9. d. M., 7 Uhr abends, in W ien im 
kleinen Konzerthaussaal unter M itwirkung des Vio­
linvirtuosen K arl Valtz und des Kapellmeisters der 
S taa tsoper  Erich Meller. D as Interesse für dieses 
Konzert der beliebten Künstlerin ist ein sehr reges. Die 
wenigen restlichen Karten find im B üro  des Verkehrs­
verbandes Ybbstal, Wien. 7., Westbahnstraße 5 (F e rn ­
ruf 39.614) oder an der Abendkasse des Konzerthauses 
zu haben.

Z u r  B e a c h t u  n g !
Entgeltliche Ankündigungen und Anpreisungen find 

durch Nummern gekennzeichnet.
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* Weihnachten im Krankenhause. Die Leitung und 
V erw altung des allgemeinen öffentlichen Krankenhau­
ses wendet sich wie in früheren J a h re n  anläßlich des 
Weihnachtsfestes an  die geschätzte Bevölkerung der S tad t  
und Umgebung mit der ergebenen Bitte, auch Heuer 
wieder dieser W ohlfahrtsanstalt, welche jederzeit den 
Hilfsbedürftigen Einlaß und Beistand gewährt, zu ge­
denken, um wie alljährlich mit opferbereiter Hand ein 
Gelingen der Weihnachtsfeier zu ermöglichen. V a r ­
beträge übernimmt außer den Funktionären der A n­
stalt das städtische Oberkammeramt; Naturalspenden 
(Viktualien, Bekleidung) können vom Spender abge­
holt oder mögen im Krankenhause abgegeben werden.

* Rosegger-Lehrerheim. P e te r  Rosegger regte im 
J a h re  1914 diq Gründung eines Lehrer-Erholungs­
heimes in den Alpen an. Jetzt, nach 10 Jah ren ,  könnte 
der schöne P la n  ausgeführt werden: Schloß Schwan­
berg in S teiermark soll für ein solches angekauft wer­
den. Die Lehrervereine haben es ihren M itgliedern 
zur Pflicht gemacht, daß jedes wenigstens einen B a u ­
stein zu 50.000 Kronen widme und wurde dieser F o r­
derung seitens der Lehrerschaft bereits entsprochen. 
Vielfach wurden auch mehrere Bausteine von Lehrper­
sonen gestiftet oder Veranstaltungen durchgeführt, die 
namhafte Erträgnisse lieferten. Trotz aller Opferfreu­
digkeit ist die Lehrerschaft allein nicht imstande, die 
nötigen M itte l  aufzubringen. Deshalb haben sich die 
Lehrkörper der hiesigen Volks- und Bürgerschulen wie 
allerorts an  hochherzige Menschenfreunde der S ta d t  und 
Umgebung mit der B it te  gewendet, durch die Zeichnung 
einer Geldspende das Werk verwirklichen zu helfen. 
Diesem Rufe sind bisher gefolgt: Männergesangverein 
Waidhofen a. d. 2)bbs 200.000, Pbbsta le r  K aufhaus 
O tto  Falkenburger in  Waidhofen 50.000, Druckerei 
Waidhofen, G. m. b. H., 50.000, Herr Direktor S tephan 
Rößler 50.000, Herr Fleischhauermeister Alois Pöch- 
hacker 50.000, Herr Fabrikant Adam Zeitlinger 50.000 
Kronen. F ü r  diese namhaften Zuwendungen sei der 
wärmste Dank ausgesprochen. Weitere Spenden nehmen 
die obgenannten Lehrkörper dankbarst entgegen oder 
können auf das Konto 517 bei der hiesigen Sparkasse 
erlegt werden.

* Am Mittwoch den 19. ds. treffen sich die N a tiona l­
sozialisten beim Familienabend. Näheres in der näch­
sten Folge.

* Lehrlingshort der Gewerbegenossenschaften. Hort­
lokal: Verpslegsstationsgebäude, 1. Stock, Schöffel­
straße. Am Sonntag  den 9. November d. I . ,  nachmit­
tags 3 Uhr, finden die Einschreibungen von Lehrlingen 
statt und wird damit die diesjährige Wintersaison die­
ses Hortes wieder eröffnet. An die Herren Meister 
und Geschäftsinhaber wird die B itte  gerichtet, ihren 
Lehrlingen den Bestich dieses Hortes zu gestatten und 
zu demselben anzuspornen. Die Hortleitung.

* Volksbildungsverein. Der Bücherei des hiesigen 
Volksbildungsoereines find folgende Spenden zuge­
kommen: Rothsthild'fche Forstdircktion 000.000 K, Herr 
O tto  Graf. Fabrikant, 200.000, Böhler & Co. 50.000, 
Wertich-Werke 50.000. Die Vereinsleitung erlaubt sich 
an dieser Stelle den edlen Spendern ihren verbindlich­
sten Dank abzustatten.

* Güterdirektor I n g .  Kar» Hanaberger f .  Schwer 
und schmerzlich ist der Verlust, den das ganze P bbsta l  
erlitten  hat,. Der allseits hochgeehrte und geachtete 
Eüterdirektor der Rothschild'schen Domänen W aidho­
fen a. d. 2)66s und ©aiiiing, Herr I n g .  K arl H a n a ­
b e r g e r ,  wurde uns  am 1. ds. in seinem 66. Lebens­
jahre entrissen. I m  J a h re  1882 tra t  Herr Eüterdirek­
tor In g .  Hanaberger a ls  Praktikant in die Dienste des 
damaligen Freiherrlich Albert v. Rothschild'schen Forst­
amtes Waidhofen a. d. Pbbs. D am als  schon errang er 
sich die Beliebtheit seiner Mitmenschen und Vorgesetzten 
und bereits in den folgenden J a h re n  wurde er a ls  Ad­
junkt mit einer ehrenvolle Aufgabe betraut, welche 
seinem Namen einen Ehrenplatz in den A nnalen der 
Vetriebsgeschichte sicherte: M it  der Betriebseinrichtung. 
Durch dieses Werk, ein Zeugnis seiner Liebe zum B e­
rufe, welches bis zu seiner Vollendung J a h re  mühevoll­
ster Arbeit und reiches Wissen erforderte, schuf er dem 
Gute, welches unter den Vorbesitzern ein Ausbeuteob­
jekt war, die Grundlage für eine geordnete nachhaltige 
Wirtschaftsführung und sicherte unserem grünen W ald 
die stete Wiederbelebung und dauernde Pflege. D a ­
durch w ar auch der Grund gelegt für die Stetigkeit der 
Arbeit, die ihrerseits auf die wirtschaftlichen Wechsel­
beziehungen zwischen Betrieb und bodenständiger B e­
völkerung den wohltätigsten Einfluß nahm. Durch seine 
persönlichen liebenswürdigen Eigenschaften wurde der 
bereits vorhandene innige Kontakt mit der Bevölke­
rung wesentlich gefördert und befestigt, Interessenge­
gensätze durch seinen Takt, die Güte seines Herzens und 
—  wo möglich —  durch die köstliche Gabe seines Hu­
mors überbrückt. S o  wurde er bald die wertvollste 
Stütze der ihm vorgesetzten Forstdirektion, der verständ­
nisvolle V erm ittler  zwischen den vielfach ineinander­
greifenden Interessen des Betriebes und jenen der Ö f ­
fentlichkeit. A ls im J a h re  1906 nach dem Tode seines 
Amtsvorgängers, Herrn Eüterdirektor Prasch, ihn das 
V ertrauen  seines G utsherrn  zur verantwortlichen Lei­
tung der beiden Domänen Waidhofen a. d. 2)bbs und 
E am ing  berief, da w ar er bereits der in  unserem Hei- 
matboden festgewurzelte S tam m , der aus  der Hochach­
tung und Zuneigung der Untergebenen und der ganzen 
B e v ö l k e r u n g  einerseits, sowie aus  dem V ertrauen  sei­
nes G utsherrn  anderseits die K raft zog, das veran t­
wortungsvolle Amt auch mit voller V erantw ortungs- 
freude zu übernehmen und diese K raft zum Segen des

ihm anvertrauten Gutes wieder ausströmen zu lassen. W ar 
er vorher schon stets bedacht auf das Gedeihen des Be­
triebes, so ging er nun vollends in seiner schweren 
Aufgabe auf. Die seinem liebenswürdigen Naturell 
und seinem heiteren Wesen lieb gewordene Geselligkeit 
gab er auf, um sich ganz seinem schweren Amte zu wid­
men. T ie  durch die Stetigkeit der Arbeit bedingte Aus­
schließung der Domänengebiete, die Arrondierung des 
räumlich zerrissenen Verwaltungsbezirkes Waidhofen 
und besonders die Ausgestaltung der Oekonomiebe- 
t riebe, auf welchem Gebiete er geradezu Mustergilti- 
ges schuf, ist sein besonderes Verdienst. Bei seiner 
großen Vorliebe für die N atur  war ihm auch die wahre 
Pflege des Wildes ein Herzensbedürfnis. E s  wäre un ­
möglich, fein reiches Schaffen erschöpfend zu behandeln. 
Noch im letzten J a h re  seiner schweren Erkrankung, die 
er mit bewundernswerter Geduld ertrug, zeigte er ein 
nie erlahmendes Interesse an dem Geschicke der Do­
mänen, mit deue« er so innig verwachsen und sein 
größter Schmerz w ar es, daß sein Siechtum ihn hinderte, 
mit der alten vollen Kraft seinem hohen V erantw ort­
lichkeitsgefühle gerecht zu werden. Einen weiten R aum  
in seinem segensreichen Wirken nahm die Fürsorge für 
das Wohl der Beamtenschaft und der Arbeiterschaft ein, 
besonders auch auf dem Gebiete der Wohuungsfürforge. 
An seinem edlen Herzen hat jeder unschuldig in Not 
Geratene den wärmsten Fürsprech gefunden und bot 
ihm der Krieg mit seinen traurigen Folgeerscheinungen 
ein reiches Feld, seine Herzensgüte zu beweisen. Seine 
Stellung, sein reiches Wissen und feine große Erfahrung 
brachten es im gleichen Maße mit sich, daß er von den 
fachlichen Vereinen und Körperschaften ebenso um  seine 
M ita rbe it  gebeten wurde, wie das öffentliche Wohl 
feine stets hilfsbereite Fürsorge in Anspruch nahm. E r 
versagte sich nirgends, wo man ihn zu Gutem rief. I m  
Reichsforstverein, im n.-ö. Lundesforstverein, dessen 
zweiter Präsident er war, im n.-ö. ForstschulvSrein, im 
Jagdschutzverein, dessen Delegierter er gewesen, im F i ­
scherei-Revierausschuß III, Amstetten, dessen Obmann 
er in den letzten Jah re n  war, in der Bezirkslandwirt- 
schaftskammer, im Cauverband Amstetten-Scheibbs des 
n.-ö, Waldbesitzerverbaudes und mehreren anderen 
Vereinen: lleberall beschränkte er seine Anteilnahme 
nicht bloß aus die Mitgliedschaft, sondern errang sich 
durch seine gediegenen Fachberichte und seine M i ta r ­
beit einen allseits hochgeachteten Namen. I m  öffent­
lichen Leben berief ihn das V ertrauen  seiner M itb ü r­
ger in den Gemeinberat unserer S tad t ,  in welchem er 
das forstliche Referat führte und auch sonst regen A n­
teil an  dem Wirken zum Wohle unserer Vaterstadt 
nahm. Dabei hielt er seine Treue auch jenen Vereinen, 
an deren Tätigkeit ausübenden Anteil zu nehmen er 
durch sein vorgeschrittenes Lebensalter und durch seine 
berufliche Ueberlastung verhindert wurde. S te ts  hoch 
hielt er auch seine völkischen Pflichten zum Wohle sei­
ner M itbürger. W ird  sein arbeitsreiches Leben auf 
solche A rt in kurzen Zügen umrissen, so erhielt sein 
Wirken eine besondere Weihe durch seine offene Art, 
seine Gerechtigkeitsliebe und fein Wesen ohne Falsch. 
So  erklärt sich auch das unbeschränkte V ertrauen und 
die hohe Wertschätzung seiner Gutsherren, die Hochach­
tung mit persönlicher Note seitens seiner Kollegen und 
die Liebe und Verehrung seitens seiner Untergebenen. 
Dank, der sich nicht in W orte kleiden läßt, sind wir ihm 
schuldig. Und diesen Dank, den ihm sein G utsherr an 
seiner letzten Ruhestätte aussprach, den wir ihm alle 
sagen, der sichert ihm ein treues Gedenken in unserem 
Herzen. Nicht mit uns, die trauernd an seiner Gruft 
gestanden, wird dieses Gedenken erlöschen, es wird wei­
terleben, so wie die weitere segensreiche Auswirkung 
seines Schaffens unlöslich mit seinem Namen verbun­
den bleiben wird. Ehre seinem Angedenken!

* Ein geistliches Festspiel. I n  früheren J a h rh u n ­
derten w aren geistliche Stücke bei uns, besonders aber 
im glaubensstarken Spanien  stark im Gange. Die P as­
sionsspiele unserer Zeit sind wohl ein Ueberbleibsel 
davon. Angeeifert durch den Erfolg ähnlicher U nter­
nehmungen hat es F ranz H a t l a u f unternommen, des 
berühmten Calderons geistliches Festspiel „ D i e  G e ­
h e i m n i s s e  d e r  hl .  M e s s e "  für Aufführungen in 
gekürzter und volkstümlicherer A rt zu bearbeiten. Nicht 
ganz ohne Glück, da er auch Teile der „Deutschen Messe" 
von Schubert und Michael Haydn geschickt m  die Hand­
lung einfügt. Die Darsteller der Gestalten waren meist 
recht gut. Zu den schwächsten gehörte wohl der Christus­
darsteller, während w ir die Darstellerin der Weisheit 
a ls  gute Sprecherin anerkennen müssen, desgleichen 
auch den Darsteller des Juden tum s, der in Ausdruck 
und Maske voll entsprach. Die schlechte Akustik unserer 
Kirche beeinträchtigte stark die Wirkung, so daß man 
schwerlich einen einheitlichen Eindruck gewinnen konnte. 
Die E igenart des O rtes zog viele Zuhörer an. E s  kann 
auch nicht geleugnet werden, daß der Rahmen, in dem 
uns das geistliche FefHoicI geboten wurde, die Wirkung 
erhöht, ja vielleicht überhaupt einen Erfolg verheißt.

M änner Lieben
einen kräftigen, wohlschmeckenden Kaffee, wie man ihn 
bekanntlich am besten mit dem vorzüglichen

T i t z e  Kaiser Feigenkaffee
Herstellen kann. (Erfahrene H auss tauen  verwenden des­
halb  nur dieses F a b r ik a t .

* Verkehrsverband W bstal. Die Lichtbildervor­
träge des Herrn Dr. S t e p a n  über das P bbsta l in 
Weyer und Hieflau am 24., bezw. 25. Oktober erfreu­
ten sich eines guten Besuches und wurden die schönen 
Bilder mit größtem Beifalle aufgenommen. Die Orte 
Weyer, Hieflau, Gams, P a lfa u  haben sich dem Ver- 
kehrsverbande angeschlossen. Unter der Führung des 
Geschäftsführers des Verbandes Dr. S tepan  sprach vor 
einigen Tagen auch eine Abordnung aus S teyr unter 
Vizebürgermeister Rußmann,"'dem Direktor der Auto­
fabrik und Kommerzialrat Sommerhuber bei der Ge­
neralpostdirektion vor, die die Errichtung einer Post- 
aulolntic S tey r— St. Peter t, d. Au—Seitenstetten 
mit F rüh jahr des nächsten J a h re s  in Aussicht stellte. 
Zur Bekanntmachung der neuen Postautolinien Meyer 
— M ariazell und zurück, Göstlina— Hieflau und zurück, 
sonnender Linie M ariazell—W ildalpen— P alfau  stellt 
Dr. S tepan  einen reich illustrierten Führer durch das 
Pbbsta l  ab Amstetten einschließlich obigen Linien zu­
sammen, der im Frühjahre erscheint.

* Gamssteinmarkierung und Weganlage. Ueber ^An­
suchen des Verschönerungsvereines Höllenstein hat die 
Rothschild'fche Forstverwaltung die Markierung eines 
Weges auf den Gamsstein durch den Hüttgraben-Moar- 
alm-Eamssteinkamm zur Spitze über Bewilligung des 
Gutsherrn genehmigt und wird die Anlage des Weges 
und der Markierung auf Kosten der Herrschaft erfolgen, 
das Gebiet zur Betreuung dem Verschönerungsvereine 
Höllenstein überwiesen.

* Vom Radfahren. I n  letzterer Zeit mehren silb 
die Fülle, daß Jugendliche wegen unvorsichtigen R a d ­
fahrens und Gefährdung der persönlichen Sicherheit bei 
Gericht zur V erantw ortung gezogen und zu Geld- und 
Arreststrafen verurteilt werden. Es handelt sich zumeist 
um ungenügende Beherrschung des Rades bei A nfän­
gern, Nichtbetätigung der Bremse auf gefährlichen 
Wegstrecken, unrichtiges Ausweichen und Vorfahren, 
Versäumnis des Elockensignales, Fehlen der Beleuch­
tung in Abend- und Nachtstunden, aber auch um rück­
sichtsloses Schnellfahren und prahlerische Kunststücks 
auf stärker begangenen Wegen. W er als  guter R ad ­
fahrer gelten und Beanstandungen durch Polizei und 
Gericht vermeiden will, beachte folgende Winke, die 
von einem warmen Freund der Jugend und Förderer 
ihrer körperlichen Ertüchtigung kommen: E s  ist links 
zu fahren, links auszuweichen und rechts vorzufahren. 
Auf stärker begangenen S traßen  und Plätzen ist die 
Geschwindigkeit zu mäßigen und das prahlerische F re i­
handfahren sowie alle sonstigen Kunststücke zu unter­
lassen. D as Glockenzeichen ist rechtzeitig zu geben, da­
mit Fußgänger, besonders Kinder, alte und gebrech­
liche Personen, Zeit haben, sich in Sicherheit zu brin­
gen. Beim Fahren  in der Dunkelheit ist das Rad ent­
sprechend zu beleuchten.
^ * Bootsunglück bei Bruckbach. Am Freitag  den 31. 
Oktober abends ertranken beim Uebetfetzen der Pbbs
tTCtt BttTCIll .föutjU'C ulJUlTjuUi 9\3v+)xc :z> irt SiFvtt tVtitl;
drei Zimmerleute, unter diesen auch der Werkszimmer- 
mann Bierbaumner der F irm a  Böhler. Bierbanmer 
wurde von den bei einem Neubaue in Bruckbach beschäf­
tigten Zimmerleuten, die in Biberbach wohnten, ersucht, 
sie über den Pbbsfluß zu führen, damit sie nicht den 
Umweg über die Pbbsbrücke machen müssen. Diesem 
Ersucheil kam Bierbanm er auch nach. Da es 7 Personen 
waren, fuhr V ierbaumer zuerst mit zwei M an n  über 
und holte dann die anderen ab. Wahrscheinlich in ­
folge der zu großen Belastung kippte das Boot, in der 
M itte  des Flußbettes um, alle Insassen fielen ins 
Wasser und nur zweien gelang es, das Ufer zu erreichen, 
während die andern drei ertranken. E s  sind dies der 
Vaupolier und Bauzeichner Edmund M  o o s b ö ck und 
zwei Zimmerer, F ranz B i e r b a u m  e r  und Sebastian 
A u e r .  Die bereits am andern Ufer auf ihre Koller 
gen W artenden bemerkten infolge der herrschenden F in ­
sternis von dem Unglücke nichts.

* Todesfälle. I n  der vergangenen Woche hat der 
Tod in unserem Städtchen reiche Ernte  gehalten. Am 
Sam stag  den 1. ds. verschied um 5 Uhr abends der 
Güterdirektor Herr In g .  K arl H a n a b e r g e r  im 66 . 
Lebensjahre. — Am 2. November ist der pensionierte 
Bahnangestellte Herr Alois M a d e r t h a n e r  auf 
offener S traße auf dem Wege nachhause plötzlich vom 
Tode ereilt worden. Der Verschiedene stand im 58. 
Lebensjahre. — Am Sonntag  den 2. ds. ist Herr Rudolf 
K r e j z a r e k ,  Friseur, gestorben. Der Würgengel 
Tuberkulose hat den erst 43-jährigen M ann  dahinge­
rafft. — Am 3. ds. um 3 Uhr nachmittags, starb nach 
langer Krankheit die Apothekersgattin F ra u  M arie  
S c h i n d l e r ,  geb. Münch. Die Verblichene wurde ge­
stern um 2 Uhr nachm ittags-unter zahlreicher B etei­
ligung zu Grabe getragen. — Am M ontag den 3. ds. 
ist die G attin  des hiesigen Schloßportiers Herrn M a t ­
thäus  Brenner, F ra u  A nna B r e n n e r ,  im 77. Le­
bensjahre gestorben. — Am gleichen Tage um V26 Uhr 
früh der hiesige Steinmetzmeister Herr Anton T r a p p  
im 63. Lebensjahre. — Am 25. Oktober F ra u  A nna 
W i n k l e r ,  Pfründnerin , im 71. Lebensjahre. — Am 
30. Oktober Herr Ambros O b c r m ü l l e r, A usneh­
mer in der 2 . W irtsro tte , Landgemeinde Waidhofen, 
im 79. Lebensjahre. — Am 31. Oktober F ra u  Zäzi- 
lia W e d  l, P fründnerin , im 88. Lebensjahre.

* Kinoreklame. Jene  Kaufleute, Gewerbetreibende 
und Unternehmungen, welche Interesse für Kinoreklame 
haben, wollen sich beim Besitzer des Löwen-Kinos 
Herrn Leopold Stepanek. melden. Wirksamste Reklame 
für jeden Geschäftsmann! 1199
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* Das Begräbnis Direktor Hanabergers fand Diens­

tag den 4. ds. nachmittags vom Trauerhause, Schloß 
Waidhofen, unter überaus zahlreicher Beteiligung aller 
Kreise der Bevölkerung statt. I n  der Kirche sang der 
Mannergesangverein seinem ehemaligen ausübenden 
Mitglieds und steten Gönner einen Trauerchor. I m  
Zuge sah man den Mannergesangverein und die Feuer- 
schützengescllschast mit Fahne. Dem Sarge folgten die 
trauernde Witwe mit Kindern und Anverwandten S o ­
dann G utsherr Dr. Alfons Rothschild. Forstrat Ludwig 
Prasch, der Bürgermeister der S ta d t  Waidhofen, Franz 
Kotter, mit fast sämtlichen S tad t-  und Gemeinderäten, 
der Vezirkshauptmani?von Amstetten Dr. W illfort und 
Betzirkshauptmann von Scheibbs Dr. Obentraut. F e r­
ner gaben dem Verstorbenen die letzte Ehre die Herren 
Rigobert und Herbert Graf Schaffgotsch, B aron  R ing ­
hofer B aron  Riesenfels, der V ertreter des Erzherzog 
F ranz  S a lv a to r  Habsburg-Lothriugen, Forstmeister 
Richter aus Wallsee, eine Vertretung der Gemeinde 
Höllenstein, des Fischereirevierausschusses III Amstet- 
ten, der Zentraldirektor der Rotbschild'schen Domänen 
In g .  K arl Umlauf, bas Bankhaus 6 .  M . v. Rothschild 
durch Oberbuchhalter Troll, die Vertreter der Bezirks­
landwirtschaftskammer, der Forstverwaltung Dräsche 
Wartenberg-Gleiß, der Forstdirektion der Benedik- 
tinerabtci Admont, der Bundesforstvcrwaltung Grotz- 
Ramig, der Larisch Mönnich'schen Iagd le itung , der 

'Bundesforst- und Domänenverwaltung W ildalpen, des 
Eauverbandes Amstetten-Scheibbs des n.-ö. Waldbe- 
sitzerverbandes, der Drsher'schenGutsverwaltungWeyer, 
der P a u l  Schöller'schen E utsverw altung  Neubruck, der 
Dr. Kupelwieser'schen E utsverw altung  Seehof bei Lunz, 
der E u tsverw altung  Hohenetsch, der Vertreter der P a ­
tronatspfarren  und vieler angesehener Firmen, darun­
ter die Theresienthaler Papierfabrik Ellissen Roeder 
& Co., der Körnerwerfc der F irm a  Josef Heiser, vorm. 
0». W in ters  Sohn, E. Diem usw. Vertreten waren fast 
sämtliche örtlichen Vereine, darunter der Verschöne­
rungsverein, dessen O bm ann der Verstorb-'ne war 
der Turnverein  „Lützow", die Ortsgruppe der Grostbeut- 
scheu Volkspartei, die stöbt. Sicherheitsbeamten und die 

'Gendarmeriebeamten, die Beamten der Stadtgemeinde 
Eleftrizitäfswerfcs und der Sparkasse. Einen grasten 

-re:l des ^crchenzuges stellte die Beamtenschaft der Guts- 
Herrschaft und die ^orstaioeiter beider Domänen. Zm 
)chrnurfen, schlichten Kleid des W aidm annes zogen sie 
zrir letzten S tä t te  des M annes, der ihnen ein warmer 
f r e u n d  und B erater war. Am offenen Grab sprach der 
G uisherr  Dr. Alfons Rothschild auch im Namen seiner 
Bruder, warme Worte des Abschiedes und des Dankes 
denen die Grabrede des Forstrates ßubrnia Prasch 
folgte, die eine eingehende W ürdigung der Person des 
Verstorbenen bot. E in  Arbeiter brachte das letzte Lebe­
wohl der Arbeiter der Domänen Waidhofen und Ga- 
m m g und dankte dem Dahingeschiedenen für seine stete 
bereitwillige Unterstützung. Zum Schlüsse sorach 
noch Bürgermeister F ranz Kotter rilr die ©cmt'tnbv 
W-r^chrstrn, ver er immer wertvolle Dienste leistete 
der er mit inniger Liebe zugetan w ar und der er jeder­
zeit mit R a t  und T a t  an die Hand ging. Ergreifend 
w ar es. a ls  der G utsherr und alle M änner  des W aldes 
den fechten grünen Bruch in das fühle Grab fegten. 
M it  K arl Hanaberger verlor unsere S tad t ,  das grüne 
Ybbstal einen treuen deutschen M ann . einen warmen 
Freund des Waldes, einen guten Menschen. Die deutsche 
Erde sei ihm leicht!

!  Bon der Leichenbestattung. Von mehreren Lesern 
unseres B la tte s  gingen uns  Schreiben zu, worin wir 
auf einen Uebelstand aufmerksam gemacht werden, den 
wir hier zusammenfassend zur Sprache bringen und die 
kompetenten Organe bitten, demselben abzubelfen Es 
handelt sich um unsere Leichenbestattung. Beschwerde 
wird darüber geführt, daß die Organe derselben bei 
Ausübung ihrer Tätigkeit in einer Kleidung (Uniform) 

.^2  mtht gerade besondere Sorgfalt erkennen 
laßt. E s  ist billig, zu verlangen, daß die Bedienste­
ten unserer Leichenbestattung zu den Begräbnissen in 
remem Hemdkragen und wenn schon nicht in neuer — 
die Anschaffungskosten sind jedenfalls enorm hoch — so 
poch in sorgfältig geflickter und sauber gebürsteten U ni­
form kommen. Nicht wie dies bei den letzten Leichen­
begängnissen im gegenteiligen S in n e  unangenehm auf­
fiel und von ortsfremden Personen besprochen wurde.
..^ E rh ö h u n g  des Verkaufspreises der Geldbrief- 
umfchlage M it Rücksicht auf die erhöhten Herstellungs- 
fosten wird auf Grund des §  16, P .-O., mit Wirksamkeit 
t?°™c Nopemöer 1924 der Verkaufspreis der Eeld-

w Ä
abgegeben werben Die bereits vorher zu den bisher!- 
gen Preisen gekauften Eeldbriefumschläge dürfen ohne 
Aufzahlung des Preisunterschiedes im Postverkehre 
weiter verwendet werden.

* Heimatkunde M ittleres Ybbstal. Herr Universi- 
tatsprofessor -tr. W e r n e r  hat seine Arbeit über das 
Tierleben im mittleren Ybbstale auf Grund seiner

allen Gebieten gesammelte reiche M a te r ia l  für dieses
T  so ^ i(h , bast mit der Druckleaung 

lautn vor N eujahr begonnen werden kann. B is  dorthin

U Z M W M
Mcht fertig gestellt haben. Leider ist aber das In te -

J

das
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Voll w e r t B o h n e n k a f f e e  — 
g e s w n d

resse für dieses Werk noch viel zu gering, wurden doch 
kaum 300 Bücher vorbestellt.

Vom Totentag. Ungestüm rauh w ar das W etter 
am Feiertag, der wohl am meisten zum Besuch der 
S tä t te n  unserer teuren Berstorbenen dient. Dennoch 
gingen Scharen von Menschen an diesem Tage zum 
Friedhöfe hinaus. Wie immer hielt auch Heuer der 
K r i e g e  r  v e r e i n  eine schlichte Gedenkfeier für die 
Gefallenen des Weltkrieges, bei der der M ännergesang­
verein den Chor „Ich hatt ' einen Kameraden" sang. 
Ein  richtiger A l l e r s e e l e n t a g  w ar der Montag. 
Z ar t  und elegisch w ar die Naturstimmung an diesem 
Tage. Sanfte  Sonnenstrahlen ergossen ihren lichten 
Schein ins sterbende Baumgefieder. Wem es des Le­
bens hastiger Alltag gestattete, der ging auch an die­
sem Tage zur Heimstätte der Toten, sah der Lichter 
flackernde Zungen und der Gräber Schmuck, den die 
Liebe ersonn und schuf. Viel bewundert wurde der 
frisch gesetzte Grabstein für den verstorbenen B ürger­
meister W  a a s ,  den ihm die Stadtgemeinde in Dank­
barkeit widmete. Die recht hübsche Einfriedung ist eine 
Arbeit der hiesigen Werkstätte der Fachschule für Klein­
eisenindustrie.

* S M u rs  und Wintersportsest in Göstling a. d. Y. 
Der Skikurs des Verkehi^erb-inb-'« FKfisW beginnt, 
günstiges W etter vorausgesetzt, am Sonntag  den 21. 
Dezember und dauert ungefähr 4— 5 Wochen.' Die Lei­
tung des Kurses, dem auch ein Kinderkurs angegliedert 
wurde, ist Herrn M ajo r  a. D. W ilhelm K r e n  n über­
tragen worden. Herr Lehrer Miksche steht dem Leiter 
a ls  Vertreter zur Seite. Anmeldungen für die Kurs- 
teilnahme sind an den Verkehrsverband, Ortsausschuß 
Göstling. oder an die Geschäftsstelle des Verbandes 
Wien, 7., Westbahnstraße 5, zu richten. Der K ursbei­
trag  beträgt ungefähr 50.000 Kronen für Anfänger 
und Vorgeschrittene. Der E in tr i t t  in den K urs kann 
jederzeit erfolgen. D auer des Kurses für den Einzelnen 
je nach Vorkenntnissen und Eignung 1—3 Wochen. Da 
die einzelnen S tunden den Schülern entsprechend ein­
geteilt werden, ist es möglich, daß auch zwischen den 
Zugen der Ybbstalbahn sehr leicht Teilnehmer aus 
dem weiteren Ybbs- und Erlafta le  teilnehmen kön­
nen. D as  Wintersportfest selbst findet am 1. und 2 
Februar, d. i. zu Maria-Lichtmeß statt. Außer dem 
Landespreis von hohem künstlerischen Werte wurden 
bereits eine Reihe weiterer Preise in Aussicht gestellt 
Da auch ärmeren Kindern in Göstling die Teilnahme 
an den Kursen ermöglicht werden soll, ergeht an alle 
Kinderfreunde die herzliche B itte  um Spenden zur An­
schaffung von Ski. Derartige Spenden wollen an den 
Ortsausschuß oder an die Geschäftsstelle des V erban­
des geleitet werden.

* „Deutschland". Zeitschrift für Aufbau. (Große illu­
strierte Halbmonatsschrift.) Die ..Deutschland" erscheint 
14 tägig mit 16 Seiten, davon 4 Seiten  Vierfarbendruck 
2 Seiten  Cchwarz-Weiß-Illustrationen und 10 Seiten 
-rext mit Inseratenteil.  Diese Zeitschrift vermittelt in 
W ort und Bild  das zeitgenössische deutsche Leben und 
Schaffen, ist durchaus modern, zeitgemäß, ohne expres­
sionistisch überspannt zu sein. S ie  bietet reichstes Text­
m ateria l i einen laufenden illustrierten, stets aktuellen 
Roman, Novellen. Skizzen und Gedichte erster Schrift­
steller, Sonder-Artikel über technische und wirtschafts­
politische, künstlerische und musikalische Tagesfragen, 
einen „Buchführer" mit Besprechungen der besten Neu­
erscheinungen des M onats , hochaktuelle Artikel über 
Sport und Athletik. Auch erscheint von Zeit zu Feit 
als  Sondernumm er" (Film , Theater, Städte-Num m cr 
Industrie , Jugendbewegung usw.)

Motorisch betriebene Fahrzeuge begegnen einem 
immer stärker werdenden Interesse seitens des P u b l i ­
kums und ihre Verwendung steigert sich infolge ihrer 
heutigen Betriebssicherheit von Tag zu Tag ' Es ist 
daher zu begrüßen, daß eine gute, billige Fachpresse 
m Oesterreich das vorhandene Interesse zu festigen und 
zu vertiefen versteht. D as neueste Heft (Nr. 21) der

„Oesterreick^chen Auto- und M otorradzeitung" bringt 
wieder in guter Ausstattung eine Fülle von technischen 
und sportlichen Berichten, die das Neueste auf dem Ge­
biete des Automobils und M otorrades behandeln. Die 
14-tägig erscheinende Zeitschrift, deren Bezugspreise 
äußerst niedrig gehalten sind (pro Heft K 5000, pro ein 
Vierte ljahr K .20.000) kann Kraftfahrzeugbesitzern und 
solchen, die es werden wollen, sowie allen, die für dieses 
Gebiet Interesse haben, wärmstens empfohlen werden. 
ProbHnummern versendet kostenlos die V erwaltung: 
Wien, 6., Eumpendorferstraße 81.

*

* Höllenstein. ( B e  st s c h i e ß e  n.) Am 25. v. M. 
hielt die hiesige Schützengilde ein Bestschießen auf den 
„laufenden Hirsch" ab. S e it  15 J a h re n  wurde das erste­
mal wieder auf eine laufende Wildscheibe aeschossen. 
Die Schußanzahl w ar beschränkt, per Schütze 20 Schuß. 
E s  kamen 17 Beste zur Verteilung, darunter 2 w ert­
volle Ehrengaben (1 Porzellanvase und 1 Oelgemälde) 
des Herrn B aron  Drasche-Wartinberg, der selbst am 
Schießen teilnahm. Zeutrumschüsse erzielten: 1. Best: 
Josef B la im auer, 2. Hubert Schramm, 3. Hans B run- 
sterner, 4. In g .  Anton Blaschek. Kreisbeste erzielten:
1. H ans Brunsteiner, 2. Rudolf Brunsteiner, 3. In g .  
Gauß, 4. F ranz Schnabl sen., 5. Fickert-Weyer 6. Jos. 
B la im auer, 7. In g .  Blaschek, 8. Franz M ayer, 9. Franz 
Dornstauder, 10. Friedrich Ranninger, 11. Rentmeister 
Lonek, 12. K arl H e n E e r ,  13. Hermann Pürgy. A lt­
schutze H ans Brunsteiner wurde Schützenkönig. Neben­
bei wurde auf 2 Etandscheiben „besser g'schossen" und 
hierauf ein sogenanntes „Knödlschießen" abgehalten. 
E s bildeten sich 2 Parte ien , von denen die verlierende 
die Kosten des nach der P reisverte ilung folgenden 
„Entenschmauses" zu bezahlen hatte. D e r ' „Enten­
schmaus" ist auch ein alter Brauch, der seit 11 J a h re n  
nicht mehr gehandhabt wurde. Die Schützengilde ver- 
rinaerte infolge der guten Einnahme aus  der Schützen- 
lade die Kosten dieses Entenschmauses um die Hälfte. Zu 
Ehren der Schützenwirtin sei es gesagt: Die knusprigen 
Enten schmeckten vorzüglich und der Luttenberger trug 
dazu bei, daß der Abend bis in vorgerückter M orgen­
stunde ein feuchtfröhlicher wurde. Schützenheil!

A u s Amstetterr uns) Umgebung.
— Deutscher Turnverein Amstetten. I n  sämtlichen 

Abteilungen herrscht ein reger Turnbetrieb. Die V or­
bereitungen für die im nächsten M onat geplante große 
Vereinsveranstaltung im Ginnersaale sind im besten 
Gange und lassen bei einer Beteiligung von mindestens 
130 Vereinsangehörigen als  Mitwirkende den besten 
Erfolg hoffen. I n  diesem M onate wird auck> wieder die 
Aechterricge unter Leitung des I b r .  Dr. Ernst Bast ihre 
-..ätigkeit aufnehmen und auch das Zimmergewehr­
schießen im Gasthof Neu unter Leitung des Tbr.' Kraus 
wieder begonnen werden.

— Oberösterreichische Tageszeitung. W ir empfehlen 
unteren freunden  die in Linz erscheinende ^Öberöster­
reichische Tageszeitung". Der Verlag befindet sich in 
Ltut, Landstraße Nr. 95, und beträgt der M onatsbe­
zugspreis 30.000 Kronen, welcher Betrag sicherlich sehr 
mama angesetzt ist. •

. ~  ©sttteinderaismahlen. I n  letzter M inute  wurden 
die Verhandlungen wieder aufgenommen und kam nun 
doch das seit langen Wochen in der Luft schwebende 
Kompromiß zwischen den Eroßdeutschen, Ehristlichso- 
zialen und dem Eewerbebunde zustande. Seitens der 
Eroßdeutschen werden an sicherer Stelle Oberlehrer i 
P .  Ludwig Resch, Landesgerichtsrat Dr. P a u l  Kapel- 
ler, towie im Rahmen des Eewerbebundes Vabnhofs- 
w irt Alois Hofmann kandidiert. Die Großdeutschen hal- 
ten in Verfolgung des Volksgemeinschaftsgedankens 
unverrückbar daran fest, daß jeder S tan d  entsprechend 
oe rlrek n  wird, so daß die Einheitsliste tatsächlich auch 
allen Parteim itgliedern  empfohlen werden kann.

—  Theater Amstetten. S a a l ©inner. Sonn tag  den 
9. Roucmbcr: „Der V o ge lhäuser" ,  Operette in 3 Akten

Musik von Fr. Zeller. O rt und

c- T  Todesfälle. Karoline D r a s c h  a n ,  P r iv a t ,  25 
J a h re .  Lungentuberkulose. — A nna L a d n e r, Schüle- 
rrn, 11 j ä h re ,  allgemeine Tuberkulose. — K lara  K o r - '  
n e r, Kind, 7 Tage, Lebensschwäche.

—  Selbstmordversuch. Ant Donnerstag den 30. Ok­
tober I. j .  abends jagte sich Herr Ludwig S c h i f f -  
m a n n Fabriksbeamter der F irm a  E. A. Scheid mit 
etnem Revolver eine Kugel in  die linke Brustseite. Er 
beabsichtigte, sich d u #  das Herz zu treffen, die Kugel 
miig jedoch fehl und bnrehdrang bie Lunge. A ls er ben 
AchlchiiR bemerkte, wollte er sich noch eine Kugel in den 
Kopf schießen, wurde jedoch von seiner M utter,  welche 
ihm den Revolver entriß, daran  gehindert. Der erst 
20-jahrige Lcbensüberdriissige wurde schwer verletzt in  
bas hiesige Allgemeine Krankenhaus gebracht. D as 
M o n o  der T a t  soll unglückliche Liebe gewesen sein.

—  Seiners Kaiser-Panorama. Vom 12. bis 16. No-

E B E IS F '-" " »'" “
s N aum ann. S am stag  den 8. und Sonntag
ben 9. November I . I . :  „Der Berg bcs Schicksals", Hoch-

E SE3 3 S s S E
Dieser F ilm  wurde von der rührigen Direktion zur Erst-
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aufführung in Niederösterreich erworben und stellt ge­
radezu eine Sensation für Sportfreunde, Touristen und 
Naturfreunde dar. E s  versäume niemand, diesen ein­
zigartigen F ilm  zu genießen. Vorverkauf der Karten 
bei Fritz Hauer. M ontag den 10. und Dienstag den
11. November: „Der Geisterseher". Nach dem berühmten 
Werk von Friedrich v. Schiller und Heinz Ewers. 
Prachtvolle Aufnahmen und erstklassiges Spiel. Auch 
dieses Filmwerk möge niemand ungesehen vorübergehen 
lassen. Von M ontag an Vorführung des in Amstetten 
aufgenommenen Reklame-Films. Mittwoch den 12. und 
Donnerstag den 13. November: „ I m  Banne der schwar­
zen Maske (Apachenliebe) mit Fern Andra, dem Kino­
liebling. E in  D ram a, welches in die tiefsten Winkel 
des menschlichen Lebens eindringt. F reitag  den 14., 
S am stag  den 15. und Sonntag  den 16. November: 
„Pottasch und Perlm utte r" .  Ein Film , welcher die Lach- 
muskeln fortwährend in Bewegung erhält. E in  Lust­
spiel in 7 Akten. Der F ilm  bringt S itua tionen , wie 
solche bisher noch nie kinematographisch aufgenommen 
wurden. Fabelhafte Eesellschaftsszenen mit unerhörtem 
Aufwand.

*

Mauer-Oehling. ( S i l b e r n e  H o c h z e i t e n . )  Am 
S am stag  den 1. November feierte in der festlich ge­
schmückten Anstaltskapelle der Oberelektriker der An­
stalt Herr Engelbert M a i r h o f e r  mit seiner G attin  
M arie  das Fest der silbernen Hochzeit. — Am Tage 
vorher feierte in aller S ti l le  der Oberpflcger der A n­
stalt Herr Josef K o b I i n g e r mit seiner G att in  
M arie  das Fest der silbernen Hochzeit.

Mauer-Oehling. ( V e r s c h i e d e n e s . )  Am Sonntag  
den 2. d. M . feierte die Pfarrgemeinde Oehling das 
Fest ihres Kirchenpatrones. Aus diesem Anlasse zele­
brierte der O rtspfarrer P .  F ranz in der festlich ge­
schmückten Pfarrkirche unter Assistenz der hochw. Herren 
P .  Ludwig M a tte r  aus  Eeitenstetten und des Anstalts­
seelsorgers S im linger ein feierliches Hochamt, bei dem 
der Kirchenchor unter Leitung des Herrn Oberlehrers 
S te inhäufl die Festmesse in C von K inns, das E ra-  
duale „Timete Dominium" von M itterer ,  a ls  Offer­
torium „Ju s ro ru m  animae" von R eim ann und ein 
„T an tum  ergo" von Wolfgang zur Aufführung brachte. 
Nach dem feierlichen Gottesdienste ehrte der hiesige 
Kameradschaftsverein seine im Weltkriege gefallenen 
M itglieder dadurch, daß er bei dem Kriegerdenkmale 
eine schlichte Erinnerungsfeier abhielt, welcher auch die 
Bürgermeister von M auer  Wirtschaftsbesitzer Kron­
berger und von Oehling, Oberlehrer S te inhäufl,  die 
Pfarrgeistlichkeit, der Männergesangverein „U rlta l"  
usw. beiwohnten. Nach einem von der wackeren Musik­
kapelle Ulmerfeld unter Leitung des tüchtigen Kapell­
meister Bruckner vorgetragenen ernsten Musikstückes 
hielt Anstaltsseelsorger S im linger eine tiefergreifende 
Gedächtnisrede, worauf die Musikkapelle das „Gebet 
vor der Schlacht" spielte. SBährenb der hierauf erfolge 
ten Kranzniederlegung durch den Kameradschaftsverein 
brachte der Männergesangverein den Trauerchor „Ge­
bet" von O tto zum Vortrage. M it  einer strammen De­
filierung des Kameradschaftsvereines vor dem Krieger­
denkmale fand diese kleine erhebende Feier ihr Ende.

*

Ulmerfeld. (G e w e r  b e v e r s a m m l u n g.) Am 
verflogenen Mittwoch hielt die Eewerbebundorts- 
gruppe Ulmerfeld-Hausmening im Easthause des Herrn 
Josef Hinterdorfer in Ulmerfeld eine Versammlung 
ab, die sich eines guten Besuches zu erfreuen hatte. 
Auch von der Nachbarortsgruppe Neuhofen a. d. Pbbs 
hatte sich eine Anzahl M itglieder eingefunden. O r ts ­
gruppenobmann Dachdeckermeister Reischl eröffnete die 
Versammlung und begrüßte insbesondere den als  Red­
ner erschienenen F inanzra t Herrn Dr. Fritz J ä g e r  aus 
Amstetten. Derselbe hielt den Anwesenden in klarer, 
leichtverständlicher Weise einen V ortrag  über die ver­
schiedenen Steuerfragen. Seine nahezu 2-stündigen in­
teressanten, aufklärenden Ausführungen über die E in ­
kommen-, Erwerbs-, Warenumsatzsteuer usw. fanden 
wohlverdienten Beifall. Nachdem der Redner anschließend 
noch über verschiedene, aus dem Kreise der Zuhörerschaft 
gestellte Fragen die nötigen Aufklärungen gegeben 
hatte, schloß der Vorsitzende mit herzlichen Dankes­
worten die Versammlung und sprach den Wunsch aus, 
Herrn F inanzra t recht bald wieder im Kreise der Ge­
werbetreibenden begrüßen zu können.

*

Vlindenmarkt. ( H a u s -  u n d  G r u n d b e s i t z e r -  
V e r e i n . )  Am 26. Oktober 1924 fand in O rtners  Gast­
haus in Vlindenmarkt die Erllndungsversammlung des 
Haus- und Grundbesitzervereines statt. Kreisobmann 
Alois Vollbauer begrüßte die massenhaft erschienenen 
Hausbesitzer, insbesonders die Herren Schriftleiter 
Langeder (M ödling). K reisobmann Dr. Weselv und 
Gemeinderat P a l t  (S t.  P ö lten ) ,  Kreisobmann-Stellv. 
S trunz  (Waidhofen), Direktor B auer (Hainfeld). Ob- 
mann-Stellv. Haydn und die B eirä te  Leberl, Fuchs, 
Egartner  und P i l s  (Amstetten) sowie Herrn B ürger­
meister aus Vlindenmarkt. Ueber die Notwendigkeit 
der Organisation sprachen die Herren K arl Langeder, 
Dr. Wesely, F lo r ia n  Haydn, Friedrich S trunz, Direktor 
B auer,  Eem einderat V a lt  und Vollbauer, deren R e­
den mit lebhaftem Beifall aufgenommen wurden. A ls 
O bm ann wurde einstimmig Herr H ans Schachner, B a u ­
meister, gewählt, a ls  Schriftführer Herr Jo h a n n  Scharf 
und a ls  Kassier Herr Jo h a n n  O rtner, Gastwirt, K reis­
obmann Vollbauer beglückwünschte die neugewählten

Funktionäre im Namen der Kreisleitung Amstetten 
und übergab den Vorsitz dem neugewählten Obmann, 
welcher für das allseits entgegengebrachte V ertrauen 
herzlich dankte und um 12 Uhr m ittags die sehr gut 
besuchte Versammlung schloß.

*

Euratsfeld. (Bienenzüchterversammlung.) Am M on­
tag den 3. November hielt der Bienenzüchterverein für 
Euratsfeld  und Umgebung seine ordentliche G eneral­
versammlung ab. Der Schriftführer Herr Hans Pechac- 
zek erstattete den Jahresbericht und den Kassabericht 
und besprach die gegenwärtige Gliederung der Imker- 
organisation in: Jmkerbund', Landesverband, G au­
verband und Ortsverein und die Aufgaben, die jeder 
einzelnen Vereinigung zufällt. Er schilderte das Schick­
sal des Reichsoereines und der durch diesen geschaffenen 
Institu tionen . Begründete die Preiserhöhung der 
Beiträge für 1925, und die leidige Nachzahlung für 
den „Vienenoater". E s  stellt sich pro 1925 das Abonne­
ment für den „Vienenvater" auf 30.000 Kronen, der 
B eitrag  für den Jmkerbund auf 5.000 Kronen und der 
für den Landesverband auch auf 5.000 Kronen, so daß 
die von der Vereinsleitung abzuführenden Beiträge 
sich auf 40.000 Kronen für jedes M itglied stellen. Da 
der Kassabericht ein ansehnliches P lu s  aufweist, wurde 
beschlossen, von einer Beitragsleistung für den Orts- 
verein abzusehen. Nachdem Herr Schauer auf die Um­
stände verwiesen, die ihn zwingen, eine W ahl zum Ob­
manne ablehnen zu müssen, wurde die Vereinsleitung 
wie folgt gewählt: Obmann: Herr Gutsbesitzer Georg 
Mollnet, Seibetsberg; Obmannstellvertreter: Herr
Ig n a z  Schauer, Kaufmann, Euratsfeld; Schriftführer 
und Kassier Herr Hans Pechaczek, Lehrer i. R .; in den 
Ausschuß die Herren Wirtschaftsbesitzer Anton Schraml, 
Zederleiten; J o h a n n  Wagner, Euglumpf; Georg Datz- 
berger, Pichl; Jo h an n  Lechnet, Leiten, und Herr Gla- 
sermeister Josef P am p l in Ulmerfeld. Der früher^ 
Kassier Herr. F ranz Wagner, ©lasermeister in E u ra ts ­
feld, legte wegen hohen Alters seine S telle  nieder. Es 
wurde ihm der spezielle Dank ausgesprochen und über 
A ntrag des Herrn Pechaczek wurde einstimmig zum 
Ehrenmitglied des Vereines ernannt und beschlossen, 
beim Eauimkerfest ihm die Ehrenurkunde zu über­
reichen. Herr Obmann Mollner dankte für das V er­
trauen, das man ihm durch diese W ahl erwiesen und 
versicherte, seine ganze K raft in den Dienst des V er­
eines zu stellen. Den M itgliedern wurde empfohlen, sich 
jetzt schon mit dem nötigen Zucker für die nächstjährige 
Schwarmperiode zu versorgen, da doch voraussichtlich 
die Zuckerpreise steigen werden. Herr M ollner dankte 
noch dem abtretenden Obmanne Herrn Schauer im 
Namen des Vereines und schloß die 30. Generalver­
sammlung des Bienenzüchtervereines.

A us Gt. Veter i. ö. 3Co und Amaebtmg.
Afchbuch-Murlt. (93 o u d e r  G e m e i n  d s r n t - ; -  

w a h l.) Die Ortsgruppe der G r o ß d e u t s c h e n  
V o l k s p a r t e i  hat sich in der Erwägung, daß Ee- 
meindeangelegenheiten weniger politisch auszuschroten 
sind, sondern hauptsächlich wirtschaftliche F ragen  betref­
fen, mit einigen M anda ta ren  der Christlichsozialen 
P a r te i  vereinigt und eine gemeinsame „C h r i st l i ch - 
d e u t s c h e  W i r t s c h a f t s p a r t e i "  gebildet. — 
Listenführer ist unser allverehrter Ehrenbürger und 
Altbürgermeister Herr Josef R  ö ck l i n g e r.

— ( V o m  Z u g e  ü b e r f a h r e n . )  F rl.  M arie  
L e t t n e r ,  Gdtwester des Wirtschaftsbesitzers Epachl, 
Biberbach, befand sich S am stag  den 1. Nov. (Allerhei­
ligen) auf dem Heimwege von Krennftetten nach ihrem 
Dienstorte Pötzled. Bei der Bahnübersetzung unweit 
Aukedl angelangt, sah sie den Linzer Personenzug her­
anrollen und wartete bis er vorüber war, um dann 
die Geleise zu überschreiten. Unglücklicherweise pas­
sierte im selben Augenblick der Wiener Schnellzug 206 
die S te l le  und räderte die Bedauernswerte zu Tode. 
S ie  wurde derart zerfleischt und verstümmelt, daß ihr 
Dienstgeber, Herr Leopold Jrxenm aier, Pötzled, sie nur 
an den eigenartig aufgebogenen Daumen erkannte. 
M ontag  den 3. November wurde das kaum 19-jährige 
Mädchen gleichzeitig mit den drei Zimmerleuten Auer, 
Moosböck und Vierbaumer, welche, wie w ir an anderer 
Stelle schon berichteten, bei Bruckbach in der P bbs er­
tranken, auf dem Friedhof zu Biberbach zur letzten 
Ruhe bestattet. R. I. P.

N u s Abbs und Umgebung.
** Turnverein. Am 26. Oktober I. I .  fand in der 

Turnhalle  die Ziehung der Baufondlotterie statt. A us­
w är ts  wohnhaften Besitzern von Losen werden Zie­
hungslisten auf Verlangen kostenlos zugesendet.

B r ie M e »  bet Söiriftleituno.
PH. M . S t. Nr. 81. Leider ist es uns  wegen Platz­

mangel nicht möglich, Gedichte zu veröffentlichen, die 
nicht mit lokalen Ereignissen zusammenhängen. Und 
auch in dieser Form können wir selbe nur selten auf­
nehmen, da sie zu viel Platz beanspruchen.

Deutsche, kaust 
nur bei Deutschen ein!

Vermischte Nachrichten.
Wiener Architekten als Preisträger.

Bei dem vor wenigen Tagen entschiedenen in ter­
nationalen Wettbewerb für einen Regulierungs- und 
Erweiterungsplan der S ta d t  S pa la to  haben Wiener 
Baukünstler einen großen Erfolg erzielt. Unter 19 ein­
gelaufenen Projekten, davon sieben aus Wien, wurden 
zwei Entwürfe preisgekrönt: das Projekt „ P o r ta t ia "  
des Architekten W. S chü rm ann .aus  Haag (Holland) 
und das Projekt „P o r tu s  Aureus", dessen Verfasser die 
Arch. In g .  Dozent Dr. E rw in  Böck, Alfred Schtntb, 
Professor Dr. M ax Theuer und Professor Dr. Fritz 
Zotter, sämtliche aus Wien, sind. D as  Projekt „Nome 
S p li ta  de S p li ta "  des Wiener Architekten O berbaurates 
Alfred Keller und das Projekt mit dem Kennwort 
„M ir"  der Wiener Archikten In g .  K arl Hofmann und 
In g .  Felix Angenfeld wurde von der Gemeinde ange­
kauft.

Bau von Riefenluftschiffen.
Die F irm a Vickers Ltd. hat, wie verlautet, einen 

Vertrag abgeschlossen für den B au  eines Luftschiffes 
mit einem I n h a l t  von fünf M illionen Kubikfuß, d. i. 
mehr als  zweimal so groß wie der I n h a l t  des 
„Z. R. III“, der kürzlich den Atlantischen Ozean über­
flog. Die einzelnen Teile des Luftschiffes sollen in ver­
schiedenen Fabriken fertiggestellt und dann in der 
Halle von Howdcn (Porkshire) zusammengesetzt werden.

Verbesserungen am Fernhörer.
Ein  französischer Radiofreund behauptet, er habe be­

deutend besseren Empfang erzielt, als er die M em bra­
nen seiner Kopfhörer genau in der M itte  mit einem 
Loch von etwa 2 M illim eter Durchmesser versah. Auf 
diese Weise werde der M embran die Möglichkeit genom­
men, in Eigenschwingungen zu geraten, w as die W ie­
dergabe der Töne bedeutend verbessere, ohne die Emp­
fangslautstärke zu verringern. Die Wahrscheinlichkeit 
spricht für die Richtigkeit der Beobachtung.

| | Wochenschau.
Richard Strauß ist wegen Meinungsverschiedenheiten 

mit Direktor Schalk von der Leitung der S taa tsoper  
zurückgetreten.

Auf den spanischen Diktator Primo de Rivera wurde 
von einem Offizier ein A tten ta t ausgeführt. Zwei 
Schüsse haben P rim o  de R ivera am Arm verletzt.

Der polnische S taat hat in Amerika S  i l b e r g e l d 
(Zwei-Zlotystücke) prägen lassen, deren Silbergehalt 
rocjcntiuf) geringer ist a ls  ibr Nennwert.

I m  holländischen Heere kam es zu M e u t e r e i e n, 
bei denen Offiziere mißhandelt wurden. Die Truppen 
weigerten sich bei einer Truppenparade vor der Köni­
gin den Parademarsch auszuführen und sangen die I n ­
ternationale.

Der ehemalige Burengeneral Hertzog erklärte bei 
einem Empfange, daß er sich seiner d e u t s c h e n  Ab­
stammung nicht schäme und versprach, sich für die Be­
lange der Deutschen in Südafrika, besonders aber für 
das Schulwesen einzusetzen.

Der gewesene ungarische Ackerbauminister Stephan  
Szabo, der Führer der P a r te i  der kleinen Landwirte, 
ist auf einer Jag d  in seinem Heimatsorte plötzlich im 
A lter von 65 Jah re n  an Herzschlag gestorben.

In fo lge  Gehaltsforderungen ist der Ausbruch eines 
Streiks bei den B u n d e s b a h n e n  in große W ah r­
scheinlichkeit gerückt. Die deutsche Verkehrsgcwerkschaft 
hat die Angebote der Eeneraldirektion als  gänzlich 
unbefriedigend abgelehnt.

I n  ganz Europa ereigneten sich in den letzten Tagen 
Hochwasserkatastrophen. Besonders im Unter- und 
M itte llau f  des Rheins und seiner Nebenflüsse sind große 
Überschwemmungen. D as M a in ta l  gleicht einem See. 
Auch von Frankreich und von England  berichtet man 
über Hochwässer.

I n  Innsbruck soll ein F l u g h a f e n  eröffnet wer­
den. Die Kommissionierung des Fliegerlandungsplatzes 
fand bereits statt. Sowohl deutsche, französische und 
englische Flugzeuggesellschaften wollen sich beteiligen.

I n  Anwesenheit des Präsidenten Dr. Hainisch. des 
Vizekanzlers Dr. F r a n k ,  des Eeneralkommissärs Dok­
tor Z i m m e r m a n n  und zahlreicher anderer Persön­
lichkeiten fand am 31. Oktober die feierliche Eröff­
nung des Kraftwerkes Partenstein statt. E s  ist dies das 
größte Wasserkraftwerk, das nach dem Kriege erbaut 
wurde.

Die Aerztinnen der städtischen Krankenhäuser in Lon­
don dürfen nicht heiraten. D as  Verbot erregte große 
Aufregung,

I n  der S ta d t  Teheran in Persien wurde ein engli­
scher S taa tsb ü rg e r  ermordet.

Eine pestartige Krankheit, die bereits zehn Todes­
opfer verursachte, wütet in Los Angeles in K alifor­
nien. E s  dürfte sich um Lungenpest handeln.

Der weltberühmte Chirurg und Lieblingsschüler 
Theodor B illroths, P rof. Dr. Robert Gersuny, ist im 
81. Lebensjahre gestorben. Gersuny w ar P r im a r iu s  
des Rudolfinerhauses, das zu den bedeutendsten chirur­
gischen S p itä le rn  zählt.



Freitag den 7. November 1924. „ B o t e  v o n  d e r  Y b b s " Seite 7.

Ein neues Windkraftschiff.
Auf der Ostsee haben erfolgreiche Versuchsfahrten mit 

einem neuartigen Windkraftschiff stattgefunden, das in 
der Kieler M arinew erft nach Angaben der Direktion 
des Flettner-Konzerns erbaut worden ist und an Stelle 
der Masten und Leinwandsegel zwei haushohe, drei 
M eter dicke glatte Walzen führt, die sich in der M inute  
hundertm al umdrehen und den 15-fachen Effekt eines 
gleich großen Seglers besitzt. Die neuartige! Segel­
maschine kann von einem einzigen M ann  bedient wer­
den, nützt die Wrndkraft auch für die Hochseeschiffahrt 
aus  und erlaubt eine Betriebsersparnis von 30 bis 
80 Prozent.

N ationaler  Stolz der Angarn.
B u d a p e s t ,  25. Oktober. Die ungarische Regierung 

hat das Ersuchen der französischen und der englischen 
Negierung, die Ucberwinterung der in Budapest statio­

nierten französischen Patrouillenboote und des engli­
schen Patrouillenboots  „Glowworm" im Vudapester 
W interhafen zuzulassen, in der letzten M inis te rra ts­
sitzung abgelehist. Die Ablehnung wurde mit der B e­
gründung zur K enntnis gebracht, daß die ungarische 
Regierung aus Gründen des nationalen Prestiges die 
Anwesenheit fremder Kriegsschiffe in  Budapest ungern 
sehe.

Der deutsche General v. Nathusius,

der in Forbach (Lothringen) das Grab eines V erwand­
ten besuchte, wurde von der Grenzpolizei verhaftet. Der 
General ist in contumaciam von einem französischen 
Kriegsgericht zu fünf J a h re n  Gefängnis verurteilt 
worden, weil er angeblich während des Krieges in 
Nordfrankreich Möbel gestohlen hat. Der General er­
klärte, daß er von diesem Urteil nichts wisse und an 
dem ihm vorgeworfenen Diebstahl unschuldig sei.

Schadenersatzansprüche an die Vahnverwaltung wegen 
Gutsminderung» -Schädigung oder Gutsverlust sind zu

valorisieren.
Der Oberste Gerichtshof hat in  einer Plenarentschei­

dung ausgesprochen, daß bei den Schadenersatzleistungen 
der Bahnverw altungen bei Eutsm inderung, -Schädi­
gung oder -Verlust auf die Geldentwertung Rücksicht 
zu nehmen ist, bezw. daß der P re is  des Gutes zur Zeit 
der Ausgabe entsprechend der Geldentwertung erhöht 
werden muß. (Plenarbeschluß vom 18. J u n i  1924, 
Z ahl 103— 24). I n  einer zweiten Entscheidung des 
Obersten Gerichtshofes vom 9. J u l i  1924, Zahl O b— 
III— 400—24, kommt zum Ausdrucke, daß im Schadens­
fälle die Eisenbahn Ane solche Menge Geld zu zahlen 
habe, die den W ert der Sache zur Zeit der Aufgabe 
nach der g e g e n w ä r t i g e n  Kaufkraft des Geldes 
entspricht. E s  ist somit die volle Valorisierung von 
Schadenersatzansprüchen gegen die Eisenbahn ermöglicht.

Eilt MWkll bi wZW. ll.  mms 1011 WIM 0# fit fiöfi litt kaanititi iti» sönnen.

Danksagung.
Für die vielen Beweise der Anteilnahme 

anläßlich des Ablebens unseres innigsrgeliebten 
Gatten und Vaters, des Herrn

5W o n  SIrapß
sowie für die zahlreiche Beteiligung am Leichen­
begängnisse und für die schönen Kranz- und 
Blumentpenden sagen wir unseren herzlichsten 
Dank.

W a id h o f e n  a/9)., im November 1924.

i*

L I,

1189 nt A i

822 
Aus dem

A lphabet dfes

jaeSBew

K o p f e s

Ein h e lle r  Kopf 
ü Idealisiert n ich t gerne, er b le ib t 

^ " l i e b e r  bei d e r n ü ch ternen  W irk­
lichkeit. U nd diese le h rt ihm , daß  

das u n e rh ö rte  R enom m ee von

D r .  O  E T  K E R ’S
Backpulver ,  Vanillin- 
zucker ,  Puddingpulver

n ich t au f täuschendem  Schein b e­
ru h t, sondern  einzig auf ih ren  u n ­

gem einen Vorzügen.

N euerd ings lobt alle W elt

D r. O e tk e r ’s
Backin - Gugihupf - M a ss e

als einzigartiges M ittel zur schnellen  
E rzielung eines n ah rh a ften , w oh l­

schm eckenden  G uglhupfs.
Das B este fü r die Kinder! Sie 
m üssen  sie u n b ed in g t 

p ro b ieren !

DANKSAGUNG.
Für die vielen B ew eise  herzlicher An­

teilnahme anläßlich des  Ablebens unseres  
ir.nigstgeliebten Gatten und Vaters, des

HeirnRudolf Krejznreb
sagen wir allen unseren aufrichtigsten 
Dank. Insbesondere danken wir der ver­
ehr!. Genossenschaft  der Friseure Am- 
stetten-Waidhofen a/V., sowie  der Gehilfen­
schaft und allen jenen, die dem teuren 
Dahingeschiedenen das letzte Geleite 
gaben. Innigen Dank sagen wir auch für 
die vielen Kranz- und Blumenspenden.

W a l d h o f e n  a/V., im November 1924.
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IVertaeughaus
z u m

g o l d e n e n

Cfften K . Sfet)ensterna24

Illustrierte L a g e r l is te
gegen E insendung  von  7.000 K ronen .

Danksagung.
F ü r  die vielen Beweise herzlicher T eil­

nahme Ln dem schweren Verluste, der uns 
durch das Hinscheiden unserer innigstgelieb- 
ten, unvergeßlichen G att in  und M utter,  
der F ra u

Anna Brenner
getroffen, sowie für die so zahlreiche Be­
teiligung an ihrem Begräbnisse und die 
vielen Kranz- und Blumenspenden sagen 
wir Allen unseren herzlichsten Dank.

Insbesondere danken wir noch den B e­
amten sowie deren F rauen  für die ehrende 
Begleitung zum Grabe.

W  a i d h o f e n a/P., im November 1924.

Familie Brenner.1197

Einfache verläßliche

1193 Josefine Krejzarek und Sohn.
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B rivat - Detektiv - Büro  
und Auskunftei

Umstellen Urbaggerstraße \5
übernimmt alle ins Fach einschlägigen Arbeiten, wie: Eheangelcgcn- 
heiten, Nachforschungen, Überwachungen, Reisebegleitungen usw., usw.

Kulante Bedingungen! 1190 Diskretion verbürgt!
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in deutscher, französischer und 
englischer Sprache, sowie ganze 
Bibliotheken k a u f t  jederzeit

C. W eigenö's Buchhandlung 
Waldtzosen o. Y., Unterer Staötplatz Nr. 19

auch mit größerem Kind auf L and­
gut gesucht. Anfragen Oesterley, 

Weyer. 1170

BlochabMÄst-
büche!

sind zu haben in der

M ere i WmWsen an der Vdbs.

B e s te s  Mittel gegen  Husten
Heiserkeit, 

Verschleimung, 
Katarrh.

7E

mit 50%  Malzgehalt, 
'  deshalb n a h rh a f t!

Zeugnisse 
au s allen 

K reisen  bew ei­
sen  die einzig­
artige W irkung.

Von Millionen 
M enschen in täg ­

lichem Ge­
brauch, schützen 

vorzüglich vor 
jeder E rkältung, deshalb  so llten  Sie die­
ses vorzügliche H ustenm ittel s te ts  bei 
sich fuhren . — Zu haben  in A potheken, 
Drogerien und  wo P lakate  sichtbar. — 
Beu te! K 3800 , Dose K 8000—

A chten Sie auf die Schutzm arke!
Zu haben  bei: 1127 ™

Karl Schindler, Apotheke 1  
Leo Schönheinz,  Drogerie I

Franz Ooiliiamtner L «. - . UöcSilabractt. O.-Oe.
^Pl «»Ä BB vn vk ö  Gcsundli6its-Ko©lig©s©liiFi*jTonoomerKe » s
service, k u n stk e ram isch e  A rtikel in  L aufglasuren und  H andm alerei, W ach s­
se r v ic e , B lu m en tö p fe , S p arh erd e  und  m oderne Z im m eröfen . 1176

Dringend
nötig

ist es . zum K affee ..Recht Franck" zu verwenden» 
aber davon  nm  eine Messerspitze v o l l ;u  nehm en, 
denn ..Recht Aranck" ist von größter Aärbekraft und 
feinstem Geschmacke!



Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teil­

nahme anläßlich des plötzlichen Ablebens unseres 
innigftgeUebten, unvergeßlichen Vaters, vezw. 
Schwiegervaters, des Herrn

Gutsbesitzer in gell-Arzöerg

sowie fü r- ie  zahlreiche Beteiligung am Leichen­
begängnisse sprechen wir unseren innigsten 
Dank aus.

Leider war es uns infolge des plötzlichen 
Ablebens nicht möglich, alle Bekannten zeit­
gerecht zu verständigen.

W a i d  Hofen a. d. 2)., im Oktober 1924.

Heute und täglich um V28 Öhr abends Jeden Samstag, Sonn- und Feiertag um 3 Uhr nachmittags
(bei  ermäßigten P re i s e n )

B GROSSE VORSTELLUNG B
mit dem hervorragendsten  Zirkus-  und Art isten-KUnst lerprogramm

H ag enbecks  wel tbekannte  Pferde-  und Raubtierdressuren  
in noch nie g e s e h e n e r  Großartigke it!  1137

Ip'

gefetzten  A l te r« ,  g e le rn te  B c rk ä u fe r in  
I ,  m itB llro k e n n M issc u .su c h t e h c b a ld ig s i  

S t e l l u n g  in  W a id h o f e n .  Z u sc h rif te n  a n  E m m a  
E c h m io je l l ,  B ö c tla b ru c k , H in tc r s la d t l .  1143

21 J a h r e  a l t, m i t  m e h r jä h r ig e r  
B i i r o p r a r i s ,  sucht S t e l l u n g  in  

e in e m  B ü r o  o d e r  © e fc h ä f ts b iiro . Z u sch riften  a n  
J u s t i n a  B u c h g r a b e r ,  V öck labruck , S c h ä n d o r f  105.20 größere und kleine Eiein
1 G la s k a s te n , l  g ro ß e r  K ä f ig  sind  z u  v e rk au fe n . 
A u s k u n f t  in  d e r  B c r w .  b. B l . __________________
f t l f e p n »  K n K l»  gebrauchV leineren Rorm atS, Ul|ClUt 5lU)|C. wird zu t a u f e n  gesucht von  
der K onsum - und Spargenosscnschaft W aidh ofen , 
Hoher onovttLS. • 1184
f i ' f o i n h r t t l G  " e u ,  a m  W a ld e ,  v e rk a u ft g e g e n  
n l t U l I J U U g ,  20 M il l io n e n  b a r .  R e s t in  z in se n - 
f rc ien  R a t e n .  K ä th e  T ä n z e r  in  A m f te t le n ,  L lc t-  
tr iz itä tS w erk . 1185

MWllDStMich. I S S „ , 5 ,  “ Sti
elEftrifchem S ich t, g e g e n  e in e  g le iche W o h n u n g  
m ög lichst in  d e r  R ä h e  d e s  B a h n h o f e s  zu  ta u sc h en  
gesucht. A n b o te  u n te r  „ A r .  1186'  a n  d ie  V e r ­
w a l tu n g  d e s  B l a t t e s .GeMMarengeWst.
s o fo rt v e rp a c h te t. W a r e n ü b e r n a h m e  B e d i n g u n g .  
N ä h e r e s  u n te r  „ K a p i l a l s t r ä f . i g '  a n  d ie  V e r w a l ­
tu n g  d e s  B l a t t e s .  1192

GlU.W rgerl.M tags-u.M ndM
a n  H e r r e n  o d e r  D a m e n .  A d r .  i. 6 . V e r w a l tu n g  
d . B la t t e « .  1194Neuer (Seiacgstars. S * a , S
w öchen tlich . M o n a t s g e l b  30.000 K. E rs te  S l n g -  
s tn n d e  F r e i t a g  d e n  14. 0 !o v . 1924. J o s e s  S ie g e r .

3 l |  h e r f  I t l t f  p n  ♦ N u ß ,  h a r t ,  p o l i t ie r t :  3  K äs te n , 
Q k  U C l l U U I t l i .  3  B e t te n ,  l  S c h u b la b r a s te n .  
1 W a sc h ta s te n , 2 N a c h tk a s te n . K irsch : l  K o sten , 
1 G la s k a s te n ,  1 T isch , 3  S e s s e ln :  a u ß e rd e m  1 S c h u b -  
la d k as tcn  (w eich , g estrichen ). A l le s  seh r g u t  e r ­
h a l te n .  A n f r a g e n  b ei F r a u s B e r g e r ,M u h lg a s s e  10.

B illig ste s

estes

futter für Schweine und Ferkel 
ist nu r  das S t .  M a r x e r  B lu t -  
f u t t e r .  Verlangen Sie Muster 
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ist p r e i s w e r t  zu  v e rk a u fe n . A n ­
f r a g e n  E c h ö ffe lfira s te  6 . 1198
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Oesterreichischer

Ä, XVIII., Äingeriiro&e 157
Erstklassiges Fachunternehmen für den An- 
und V erkauf sowie Tausch von R eali tä ten  
und Geschäften jeder A rt  und Branche in 

ganz Oesterreich und Ausland- 
Schreiben Sie uns Ihre Wünsche! 
BerireterbrsuH kostenlos! Adresse beachten l 
Streng reell und bishret! 1139

ib O O O  im Tage und 
mehr Können 

> e i e n  fleißige M ä n n e r  
und F ra u e n  sofort, auch nebenbei, a n  
allen O rten  leicht und sicher verdienen. 
N äheres  gegen Rückporto K. Scholz, 
S a m e n h a u s  „F lo ra " ,  Innsbrutit N r. 34.

jeder Art für den Privat- 
un.b Gefchäflsgebrauch in 
einfacher bis feinster Aus­
führung liefert raschest die

Metei W sie n o A Ä
Ges. m. ö. 5.

B ™
Durch Dauererhitzung keimfrei gemachte prima

zu haben nur bei den Kaufleuten:

TßUÄßF, Zell 28 und ybbsitzerstraße 7 
KlF£höß$6r, u/ienerstruße

Eßtoto Freisingerfcerg
Allsemeinerfirbelfer-RGiisumuereln

Fissßteger, zeii u. n. ms.
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Danksagung.

Familie Hanaberger.

Für die so überaus zahlreichen Beweise der Wertschätzung 
unseres teuren Toten und der Anteilnahme an unserem Leid, 
sowie für die liebevolle, aufopfernde Pflege und das Mitgefühl 
während seiner langen Krankheit sagen wir Allen unseren 
innigsten, tiefempfundenen Dank.

W aid h ofen  a. d. 2)bbö, im November 1924.

Herausgeber, Eigentümer, Drucker und Verleger: Druckerei Waidhofen a. d. Ybbs, Ges. m. b. H. — Verantwortlicher Schriftleiter: Leopold Stummer. Waidhofen.



Beilage zu Nr. 45 des „Boten von der Bbbs" 
Die Konkordatschule.

Also sprach Dr. Seipel: F ü r  die katholischen Kinder 
die katholische Schule! Ob es gerade klug war, das so 
lange verborgene Ziel klerikaler Schulpolitik schon jetzt 
zu offenbaren, bleibe Herrn Dr. Seipel zur Beurteilung 
überlassen. Jedenfalls  ist aber die Rede des Bundes­
kanzlers geeignet, alle Eltern, denen an einer tüchtigen 
Schulbildung ihrer Kinder etwas liegt, mit schwerer 
Sorge zu erfüllen. S o ll  die Konkordatschule unseligen 
Angedenkens wieder fröhliche Urständ feiern? Soll 
wieder — wie früher —  nur  mehr Religion, Lesen, 
Schreiben und Rechnen gelehrt werden? S o ll  der Leh­
rer wieder zum Knecht des P fa r re rs  herabsinken,, der 
mit ihm nach Belieben schalten und w alten kann? M an  
täusche sich nicht! Wenn die Geistlichkeit den begreif­
lichen Wunsch hat, in der Schule Religion zu lehren 
und die Kinder sittlich-religiös zu erziehen, so hat sie in 
unserer Volksschule hiezu Gelegenheit genug und nie­
mand legt ihr dabei etwas in den Weg. Trotz des 
Elöckel-Erlasses (der gewiß besser unterblieben wäre) 
steht es der Geistlichkeit nach wie vor frei, in  ihrem 
S inne  zu wirken. An dem S tundenausm aß für R e­
ligionsunterricht und an den Lehrplänen für Religion 
wurde nichts gerüttelt. E s  ist eben Sache der Priester, 
die Kinder durch ihren Unterricht religiös so zu begei­
stern, daß sie gerne in die Kirche gehen, auch wenn kein 
Zwang ausgeübt wird. Die freiwillige Religions­
übung muß'doch das Ziel alles  Religionsunterrichtes 
sein. W enn die Erfolge nicht nach den Wünschen der 
Geistlichkeit sind, so liegt die Schuld daran  eben an  ihr 
und a n  niemand anderem.

Den klerikalen Machthabern ist aber dies viel zu we­
nig. W as  sie verlangen, ist nichts anderes als  die alte 
Konkordatschule. D as hat Dr. Seipel nicht nur im christ­
lichsozialen P a r te i ra t  gesagt, das hat er auch mit dan­
kenswerter Offenheit im P a r lam en t  ausdrücklich wie­
derholt, a ls  er betonte, „für uns Katholiken ist nicht 
das Staatsrecht, sondern das Kirchenrecht maßgebend". 
W er aber noch immer nicht glauben will, der lese fol­
gende Bestimmungen, die der „Dienstordnung für Volks­
schulen“, gültig für das Burgenland, in  dem die schöne 
Bekenntnisschule eingeführt ist, entnommen sind. Da 
heißt es:

„Jedes Recht in Bezug auf die Verwaltung der ka­
tholischen Volksschulangelegenheiten des B is tum s steht 
dem Bischof zu. E r ernennt die Lehrer und Direktoren. 
Die Schulaufsicht ist geistlich! An der Spitze steht der 
Bischof. Der Landesschulinspektor ist womöglich aus den 
M itgliedern des Domkapitels zu ernennen" (auch wenn 
er pädagogisch gar nicht hiezu befähigt ist?) W as  hat er 
zu tu n ?  D as sagt der § 7 dieser Vorschrift: „Auf ge­
eignete Weise (etwa auf dem Umweg über die P f a r ­
rersköchin?) schafft er sich Kenntnis über die Ausübung 
des religiösen Lebenswandels, besonders darüber, ob die 
Lehrer in Bezug auf die sittlich-religiöse Erziehung 
ihren Verpflichtungen nachkommen, ob sie zur Hl. Messe 
und zu den Prozessionen gehen, wie oft sie beichten und 
kommunizieren, und ob sie andere besondere Andachten 
verrichten." Reben dieser hehren Aufgabe hat er auch 
pädagogische Pflichten, die so recht zeigen, auf welcher 
S tufe die Klerisei die Schule gerne sehen möchte: „Der 
Landesschulinspektor sieht darauf, daß in einem Lehr­
saal nicht mehr als  achtzig (!) Kinder find. E r  achtet 
darauf, daß in  der Schule nur die von der Kirchenbe- 
tzörde genehmigten Schulbücher verwendet werden und 
verbietet die Verwendung von Handschriften." Der 
Ortsschnlrat (dort Schulstuhl genannt) sorgt dafür, daß 
die für die Schule erworbenen Im m obilien  unverzüg­
lich zugunsten der Kirche intabuliert werden (!). E r  ist 
auch verpflichtet, die von den bürgerlichen Gemeinden 
erbauten Schulen zugunsten der Kirche zu intabulieren 
und hat dafür zu sorgen, daß bei Schulneubauten der 
Baugrund noch vor Beginn des B aues in den grund­
bücherlichen Besitz der Kirche übergehe. (Diese Bestim­
mung ist wahrscheinlich in Erinnerung an das W ort 
Christi geflossen, der sagte: „Sam m elt nicht Schätze, 
die Rost und M otten verzehren" und „M ein Reich ist 
nicht von dieser W elt!"

I m  § 145 heißt es: Der P fa r re r  leitet a ls  Schul­
direktor die pädagogischen, administrativen und didak­
tischen Angelegenheiten der von der Kirchengemeinde 
erhaltenen Volksschulen. E r überprüft den von den 
Lehrern angefertigten Lehrplan, besucht die Schulen 
und fragt die Kinder aus. (Wo er die pädagogische 
Ausbildung herzunehmen hat, ist nicht zu lesen.)'

Der § 175 bestimmt: Aus Handschriften zu unter­
richten, ist strengstens verboten. Ferner hat der Lehrer, 
wenn es der Katechet wünscht, während der Religions­
stunden anwesend zu sein und die Kinder zu beaufsich­
tigen. Außerdem wiederholt der Lehrer in  zwei 
S tunden  wöchentlich die aufgegebenen Religionslektio­
nen. I s t  der Lehrer zugleich auch Meßner (!), so er­
füllt er den Meßnerdienst in der festgesetzten Zeit nach 
den Anordnungen des P fa rre rs  gewissenhaft und pünk- 
lich.

Also so schaut die von der „Reichspost" verherrlichte 
„Bekenntnisschule" aus! Wo ist da die Gewissensfrei­
heit? UeberallderärgsteEewissenszwang! D r.Seipelgeht 
aber noch weiter, denn er verlangt, daß der S ta a t  auf 
seine Kosten eine Schule einrichte und erhalte, in der 
nur mehr der Bischof und seine T raban ten  etwas zu 
reden haben. A ls Eeßmann daran ging, den Bezirks­
schulräten das Recht der Lehrerernennung zu nehmen, 
da sagte er: „Wer zahlt, schafft an!" Und die ganze 
klerikale Drucker- und Gesinungsschwärze unterstützte

diesen Standpunkt, ^zetzt aber heißt es: Der S ta a t  
zahlt und die Kirche schafft an! Auch sonst ändert sich 
die Argumentation. Als das Reichsvolksschulgesetz ein­
geführt werden sollte, wetterte der damalige Tiroler 
Abgeordnete Dechant Greuter: „Wie steht es denn nach 
dem Gesetzentwurf mit dem Rechte der E lte rn?  Da 
kommt der S ta a t  und nimmt der M u tte r  das Kind aus 
den Armen und verpflichtet es durch den obligatorischen 
Zwang, in seine Schule zu kommen. Ich finde, daß selbst 
das Hausrecht nach diesem Gesetz nicht gewahrt wird." 
Also dam als hatten die E ltern  ein Recht, über ihre 
Kinder zu verfügen. Und heute sagt Dr. Seipel, daß 
den E ltern  dieses Recht nicht zustehe, sondern daß da r­
über nur die alleinseligmachende Kirche zu entscheiden 
habe.

I n  allen Ländern zeigt uns die Geschichte, daß von 
der Kirche eine allgemeine Hebung der Volksbildung 
nicht erwartet werden kann. S te ts  widersetzte sich die 
Geistlichkeit dem Bestreben, den breiten Volksschichten 
eine möglichst gründliche Schulbildung zu geben. So  
w ar es immer und so ist es auch noch heute. Nirgends 
gibt es soviele Analphabeten als in den Ländern, in 
denen klerikal Trumpf ist. Siehe Spanien! Und jetzt 
soll das Unglück der Konkordatschule auch über das 
schwergeprüfte Oesterreich kommen. Freilich sagte Herr 
Seipel: Ich habe nicht a ls  Bundeskanzler, sondern als 
Priester gesprochen. E r vergißt aber dabei, daß seine 
Rede bei allen denkenden Menschen einen S tu rm  der 
Entrüstung entfesseln muß, daß eine leidenschaftliche 
Kampfesstimme ausgelöst wird, die der ruhigen E n t­
wicklung Oesterreichs nur schädlich sein kann.

Ein irreführendes Schlagwort.
Geradezu automatisch kehrt nach jeder englischen 

W ahl in Oesterreich das Schlagwort von einer „n a tü r ­
lichen Entwicklung zum Zweiparteiensystem" wieder, 
um in der den Gedanken einer r o t - s c h w a r z e n  
K o a l i t i o n  vertretenden Presse eine Zeitlang von 
dieser und jener Seite behandelt zu werden, wobei nie 
außer Acht gelassen wird, die Meinung auszusprechen, 
daß der Bestand einer nationalen P a r te i  in Oester­
reich eigentlich eine Rückständigkeit bedeute, die einer 
zeitgemäßen Fortbildung des P a r lam en ta r ism u s  nicht 
entspreche und darum befestigt werden müsse.

Diesmal ging das Schlagwort von sozialdemokrati­
scher Seite  aus. Und zwar hat hier wieder einmal der 
W underrabbi und Alleswisser Dr. Otto B a  u e r in die 
Zukunft geschaut. Aus dem Salzburger P a r te i tag  fühlte 
er in Anknüpfung an  eine Besprechung des englischen 
Wahlergebnisses in sich den Drang, die Prophezeiung 
auszusprechen, „daß auch in Oesterreich die Entwicklung 
zum Zweiparteiensysteme brnnoe" Th- .Otto B auer 
hat mit seinen P län en  und Voraussagen zwar bisher 
immer Pech gehabt; man lese nur eine einzige seiner 
„großen" Reden wieder nach und man wird erkennen, 
wie hohl das Eedankengebäude ist, das er mit Hilfe 
seiner Dialektik aufführt; aber die Zukunftsphilosophie 
ist ihm mit zunehmendem Alter und abnehmender Ak­
tiv itä t  und Anpassungsfähigkeit zu einer so lieben Ge­
wohnheit geworden, daß es schwer ist, von ihr zu lassen. 
Dr. Otto B auer  hat schon nach den W ahlen erklärt, 
daß es in Zukunft die Aufgabe der sozialdemokratischen 
Taktik sein müsse, die 200.000 Stim m en, die die S o ­
zialdemokratie zur Mehrheit brauche, den Großdeut­
schen wegzunehmen. B auer möchte das Verschwinden der 
nationalen P a r te i  aus dem P arlam en t.  I n  diesem Z u ­
sammenhang wird man die ganze Demagogie erkennen, 
die B auer treibt, wenn er von einer Entwicklung zum 
Zweiparteiensystem spricht und dies noch dazu mit dem 
A usfall der englischen Wahlen zu begründen versucht.

Denn wie verhält es sich damit in E ngland? Z u­
nächst: England kennt seit Jahrhunderten  stets nur 
zwei Parte ien . Die Vielgestaltigkeit der politischen P a r ­
teien, wie sie in anderen Parlam enten  besteht, ist den 
Engländern immer fremd geblieben. E s  ist darum eine 
a b s i c h t l i c h e  mi t  H i s t o r i s c h e r  F ä l s c h u n g  a r ­
beitende I r r e f ü h r u n g ,  wenn man mit Beziehung 
auf England sagt, die parlamentarische Entwicklung 
müsse naturnotwendig das Zweiparteiensystem bringen. 
Denn dieses steht schon am Anfange des englischen P a r ­
lam entarism us.

Und zweitens eine Tatsache, die geflissentlich ver­
schwiegen wird: D as  englische Wahlsystem läßt das 
Aufkommen einer dritten P a r te i  gar nicht zu. E s  träg t 
den Zwang zum Zweiparteiensystem in sich. D as  eng­
lische Wahlrecht ist ein Wahlrecht der „relativen M ehr­
heit", es kennt weder das Proportionalwahlrecht noch 
die Stichwahl, noch eine Verbands- oder Reichsliste. 
Der Kandidat, der im Wahlkreise die relative M ehr­
heit auf sich vereinigt, gilt a ls  gewählt und die für die 
übrigen P arte ien  abgegebenen Stim m en kommen für 
die Verteilung der M andate  überhaupt nicht in Frage. 
E in  Beispiel soll das klar machen: W enn in einem 
englischen Wahlkreise die Liberalen 7800, die Arbeiter­
partei 7900 und die Konservativen 8000 Stim m en erhal­
ten haben, so ist die Konservative mit ihren 8000 S t im ­
men gewählt, ohne daß die 15.600 Stim m en der Libe­
ralen und Arbeiterparteiler sich irgendwie auswirken 
würden, denn eine Zählung der Reststimmen auf einer 
Restliste findet nicht statt. Diese A rt von S tim m en­
zählung schließt demnach das Emporkommen von meh­
reren P arte ien  geradezu aus.

Also: England hat das Zweiparteiensystem nicht, weil 
die Entwicklung des parlamentarischen Parteiwesens 
das fordern würde,.sondern weil es im politischen Le-

Ben Englands eine historisch überlieferte Erscheinung 
ist die durch eine Reform des Wahlrechtes zu beseitigen 
der konservative Ginn des Engländers sich scheut, trotz 
der offenbaren M ängel, die ein derart altes, zu Zu- 
sallsmehrheiten führendes Wahlsystem besitzt.

D as  muß all denen entgegengehalten werden, die in 
absichtlich mißverständlicher Auffassung englischer V er­
hältnisse diese für Oesterreich als  vorbildlich hinstellen 
möchten. i , , i i 1 2 ; M

Zu den Wahlen in den Landes­
schulrat für Niederösterreich.
Zu der vor kurzem veröffentlichten Notiz über die 

W ahlen in die Dienstbeschreibungs- und Disziplinar- 
Bezrrks- und Landeskommissionen wird ergänzend m it­
geteilt, daß für die Religionslehrer durch die S t a n ­
desorganisation im Einvernehmen mit den O rd in a r ia ­
ten Vertreter namhaft gemacht werden. D a diese Liste 
voraussichtlich die einzige für diesen S tan d  ist, wird 
ein W ahlakt bei dieser Gruppe entfallen können.

W ahl des Bunbespräsibenten.
I m  Dezember 1924 läuft die Amtsdauer der 

Bundespräsidentschaft Dr. M i c h a e l  H a r n i s c h  ab. 
I n  den nächsten Tagen werden sich die P a r te ien  des 
R a tiona lra tes  mit den Vorbereitungen zur W ahl des 
neuen Bundespräsidenten beschäftigen. W ie verlautet, 
soll Dr. Harnisch nicht mehr Bundespräsident werden. 
Sowohl die Christlichsozialen als  auch die Großdeutschen 
halten nach anderen Kandidaten Umschau.

M  B i r t W t  i n #  @ e m e in W a i .
Die Vrüderbürgermeister von Dorf und Markt 

Fischamend.
Vor den Eemeindewahlen im M ärz  1923 waren in 

M a r k t -  Fischamend der Sozialdemokrat Josef S  m o- 
l e k und in D o r f -  Fischamend dessen B ruder Anton 
S  m o l e k Bürgermeister. D a sich der Bürgermeister 
von Dorf-Fischamend, Joses Smolek, durch seine Pascha­
wirtschaft bei der Bevölkerung außerordentlich mißlie­
big gemacht hatte, stand schon lange vor der W ahl fest, 
daß die Sozialdemokraten die M ehrheit in der Ee- 
merndestube verlieren werden. Um das zu verhindern, 
entfalteten die beiden B rüder eine A gitation für die 
Vereinigung von Dorf und Markt Fischamend, um in 
dem so zusammengelegten Gemeinderate eine sozial­
demokratische M ehrheil zu erhalten. Die W ahl fiel 
trotz des unglaublichsten T errors  der beiden Bürger-

gw tlllyuilfteil vor OUjJimwIimCiuim WU5.
Nachspiel der Wahlen aber fand am 11. Februar 1924 
vor dem Landesgericht Wien II statt und zeigte auf, 
wie skrupellos dre Gesinnungsfreiheit der B ürger u n ­
seres S ta a te s  von den Sozialdemokraten vergewaltigt 
wird. I n  der Anklageschrift wurde folgendes ausge­
führt:

Josef Smolek habe 40 Personen zur S  t r a f e da­
für, daß sie n i c h t  s o z i a l d e m o k r a t i s c h  g e ­
s t i m m t  h a b e n ,  am Tage nach der W ahl den 
e l e k t r i s c h e n  S t r o m b e z u g  e n t z o g e n .  
E iner gewissen Kumerer wurde auf den Verdacht 
hin, bürgerlich gewühlt zu haben, mit dem E n t ­
z ü g e  d e s  Al  a r  kt  r e c h t e s  gedroht. E iner a n ­
deren, namens M arie  Haureich, wurde versprochen, 
daß ihr Sohn bei der Gemeinde eine Anstellung 
erhalte, wenn sie bei der W ahl sozialdemokratisch 
wähle. Anton Smolek hinwider hielt vor der W ahl 
in einer Arbeiterversammlung eine Rede, in der er 
sich folgendermaßen äußerte: „Die P a r te i  wird auf 
die Arbeiter ein Augenmerk haben! W e r  n i c h t  
s o z i a l d e m o k r a t i s c h  w ä h l t ,  b e i  d e m  
w i r b  G o r g e  g e t r a g e n ,  b a ß  e r  i n  f e i n e m  
B e t r i e b  A u s n a h m e  f i n d e  t .“ Den Eemein- 
desekretär, der zwanzig J a h re  treue Dienste für die 
Gemeinde geleistet hatte, e n t l i e ß  Anton Smolek 
knapp vor der W ahl, weil er ebenfalls n i c h t  s o ­
z i a l d e m o k r a t i s c h  s t i m m t e .  Gegen den 
Postamtsdirektor Ierabek hatte, nach dem I n h a l t  
der Anzeige, Smolek eine Zeit lang u n b e g r ü n ­
d e t e  A n z e i g e n  erstattet. Dieser wurde eben­
falls vor der W ahl angegangen und s e i n e  
S t i m m e  d a m i t  z u  e r k a u f e n  gesucht, daß 
man ihm sagte, er hätte jetzt eine Zeit lang Ruhe 
gehabt.

Rach durchgeführtem Beweisverfahren sprach der 
Richter die Angeklagten s c h u l d i g  und v e r u r  - 
t ei l t  e sie wegen W  a h l b e st e ch u n g, bezw. W  a h l- 
N ö t i g u n g  zu einer s t r e n g e n  A r r e s t s t r a f e  
in der Dauer von j e  e i n e m  Ü J lo t ia t .

D as sozialdemokratische Gemeindewirtschafts-(Ernäh- 
rungs-)amt von Leoben.

I n  der Gemeinde Leoben bestand ein Eemeindewirt- 
schaftsamt, das seinerzeit unter dem Druck der Sozia l­
demokraten von den Gemeindebetrieben losgelöst und 
den Sozialdemokraten ausgeliefert wurde. Die vom 
Eemeinderate beschlossene L i q u i d i e r u n g  des E r ­
nährungsam tes brachte eine u n g l a u b l i c h e  M i ß ­
w i r t s c h a f t  ans  Tageslicht.

D as  E rnährungsam t stand unter der verantw ortli­
chen Leitung des s o z i a l d e m o k r a t i s c h e n  Vize­
burgermeisters B i c h l .  E s  wurden k e i n e  B ü c h e r  
geführt, eine K o n t r o l l e f a n d n i ch t st a t t. Die
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30 Angestellten wurden weit höher entlohnt, a ls  es sonst 
üblich ist. Der Prokurist z. V. erhielt im M ai 1923 
allein an 1 7  M i l l i o n e n .  D as In v e n ta r  stellte 
folgende verschwundene W aren fest: 3300 Kilogramm 
Weizenmehl, 475 Kilogramm Bohnen, 477 Kilogramm 
Zucker, 155 Kilo Teigwaren, 1032 Kilo Kornmehl, 1333 
Kilo Futtermehl, 773 Kilo Kleie. 127 Kilo Rollgerste, 
408 Kilo M argarine , 174 Kilo Pflaum en. 160 Pakete 
Tee, 247 Kilo Selchfleisch, 26 Kilo Käse. 21 Flaschen 
Franzbranntwein, 45.583 Kilo (d. s. 4 Waggons!) 
Ostrauer Kohlen, 53 Kilo Semmelbrösel, 58 Kilo 
B utter ,  4761 Kilo M ais ,  362 Kilo Soda, 294 Kilo Del, 
38 Kilo Kaffee, 121 Reibbürsten, 299 Dosen Kondens­
milch, 827 Kilogramm Speck, 1686 Kilo Schweinefett, 
388 Kilo Reis usw. dazu noch andere fehlende W aren 
im Betrage von rmrd 30 M illionen.

Insgesam t haben die S t e u e r z a h l e r  d e r  
S t a d t  L e o b e n  für den mißglückten Versuch einer 
sozialdemokratischen Wirtschaftsführung nicht weniger 
a ls  2 M i l l i a r d e n  zu zahlen.

Interessant ist, daß die Sozialdemokraten denselben 
Vizebürgermeister Bichl, dessen U n f ä h i g k e i t  und 
L e i c h t f e r t i g k e i t  den Eemeindesäckel von Leoben 
mit M illiardenverlusten belastet hat, für die Stelle 
eines G e n e r a l i n s p e k t o r s d e r  s o z i a l d e m o ­
k r a t i s c h e n  K o n s u m v e r e i n e  in Aussicht ge­
nommen hatten.

MMkllkWW ©emeinöenioOlen.
Reklamationsverfahren. 3 i

I n  vielen Gemeinden Niederösterreichs ist das R e­
klamationsverfahren noch im Gange. Jeder Groß- 
deutsche muß in die Wahlliste Einsicht nehmen und fest­
stellen, ob er und seine Bekannten in derselben ent­
halten sind. Gegebenenfalls sind die erforderlichen R e­
klamationen durchzuführen.

Unsere V ertrauensm änner müssen unter Beobachtung 
aller von der Landesparteileitung ergangenen W ei­
sungen das Reklamationsverfahren überwachen.

Kein nationaler Wähler darf in der Wählerliste 
fehlen. . i

Abschrift der Wählerliste!
'  W ährend der Reklamationsfrist liegt das W ähler­
verzeichnis öffentlich auf. Jederm ann  kann in das 
Verzeichnis Einsicht nehmen und davon Abschriften her­
stellen. I n  jeder Gemeinde, in welcher die Großdeut­
schen kandidieren, muß von unseren V ertrauensm än­
nern eine A  b s ch r i f t d e r W  ä h l e r l i st e hergestellt 
werden, welche am W ahltage einen unentbehrlichen Be-

Einbringung des Wahloorschlages.
B i s  l ä n g s t e n s  S o n n t a g  d e n  9. N  o v e m - 

6 e r  ist  d e r W a h l v o r s c h l a g b e i d e r  z u s t ä n ­
d i g e n  E e m e i n d e w a h l b e h ö r d e  e i n z u ­
b r i n g e n .  § 18 der W ahlordnung sagt über die 
W ahlbew erbung:

§ 18. Wählergruppen, die sich an  der Wahlbewerbung 
beteiligen (P arte ien ) ,  haben ihre Wahlvorschlüge spä­
testens 21 Tage vor dem W ahltage der Gemeindewahl­
behörde vorzulegen.

Jeder Wahlvorschlag muß in Gemeinden mit bis 
zu 100 Wahlberechtigten von mindestens 15 W ählern, 
101 bis 1000 Wahlberechtigten von mindestens 25 
W ählern, 1001 b is 10.000 Wahlberechtigten von m in­
destens 100 W ühlern mehr als  10.000 Wahlberechtigten 
von mindestens 100 W ählern  der Gemeinde e i g e n ­
h ä n d i g  unterschrieben sein.

W enn ein. Wahlberechtigter seine!' Unterschrift auf 
mehreren Wahlvorschlägen beisetzt, so ist sie auf allen 
diesen Wahlvorschlägen zu streichen.

Der Wahlvorschlag muß enthalten:
1. Die unterscheidende Parteibezeichnung.
2. Die Parteilifte , das ist ein Verzeichnis von höch­

stens doppelt so vielen Bewerbern als  Gemeinderäte 
zu wählen sind, in der beantragten, mit arabischen 
Ziffern bezeichneten Reihenfolge unter Angabe des 
Vor- und Zunam ens, Berufes, G eburtsjahres und der 
Adresse jedes Bewerbers.

3. Die Zustimmung der W ahlwerber zur Aufnahme 
in den Wahlvorschlag und ihre Erklärung, sich nicht auf 
dem Wahlvorschlage einer anderen P a r te i  um das 
Amt eines Gemeinderates zu bewerben.

4. Die Bezeichnung des zustellungsbevollmächtigten 
V ertreters  der P a r te i .

I n  dieser Woche gehen allen Ortsgruppen und V er­
trauensm ännern  die Form ulare  für die Einbringung 
der Wahlvorschläge zu, Bei Verfassung des W ahlvor­
schlages ist vor Allem zu beachten:

Die A usw ahl des z u s t e l l u n g s b e v o l l m ä c h -  
t i g t e n V e r t r e t e r s ,  die mit besonderer Sorgfalt 
vorgenommen werden muß. Der Zustellungsbevollmäch­
tigte ist der offizielle V ertreter der P a r te i ;  ihm allein 
obliegt der Verkehr mit den Wahlbehörden.

D a die Unterschrift eines V ertrauensm annes auf 
dem Wahlvorschlage ungültig wird, wenn er auch einen 
andern Vorschlag unterstützt, da ferner die Möglichkeit 
gegeben ist, daß die eine oder andere Unterschrift infolge 
Aberkennung des Wahlrechtes ungültig wird, sind von 
vornherein 5 bis 10 Unterschriften mehr als  gesetzlich 
gefordert werden unter den Wahlvorschlag zu setzen. 
Eine Abschrift des Wahlvorschlages ist nach dessen E in ­

bringung an die Landesparteileitung, Wien, 8., P ia -  
ristengasie 2, einzusenden.

Auskunftsstellen in Gemeindewahlangelegenheiten.
Landesgeschäftsstelle der Großdeutschen Volkspartci,

Wien, 8., Piaristengasse 2.
Für das Viertel ober dem Wienerwald: Kreisge­

schäftsstelle Amstetten, Roseggergasse 4, Tiefgeschoß.
Für das Viertel unter dem Wienerwalde: Kreis- 

geschäftsstelle Wr.-Neustadt (Bundesrat R. Birbaumer, 
Hauptplatz 20).

Kür das Viertel ober dem Manhartsberge: Kreis- 
geschäftsstelle Krems a. d. D., Obere Landstraße 11.

Für das Viertel unter dem Manhartsberge: Herr 
Prof. A. K. Zippe. Laa a. d. Thaya, und Herr The­
odor Hellwig, Langenzersdorf.

Kalendarium für die Gemeinderatswahlen.
_ Durch d r e i  T  aL .e nach dem Bekanntwerden der 
Sprengeleinteilung' können noch Ergänzungen der 
Sprengelbeisitzervorschläge erstattet werden.

Die Wählerliste hat durch z e h n  T a g e  ö f f ^ n t -  
l i ch aufzuliegen. Während dieser zehn Tage läuft das 
Reklamationsverfahren.

D r e i T  a g e nach der Zustellung einer Entscheidung 
in Reklamationsangelegenheiten kann bei der Bezirks­
wahlbehörde berufen werden.

Am 9. November müssen die Listen eingebracht wer­
den.

Spätestens d r e i  T a g e  v o r  d e r  W a h l ,  a l s o  
a m  2 7. N o v e m b e r ,  sind bei der Bezirkswahlbe­
hörde die Anträge auf Berufung von zwei Wahlzeugen 
pro Wahllokal einzubringen. Die Wahlzeugen müssen 
in der Gemeinde wahlberechtigt sein.

Die A u s k u n f t s s t e l l e  i n  G e m e i n d e w a h l -  
a n g e l e g e n h e i t e n, Wien, 8., Piaristengasse 2, 
steht allen Eemeindevertretern und V ertrauensm än­
nern für schriftliche und mündliche Auskünfte zur Ver­
fügung.

Notstandshilfe für die kleinen 
zWeinhauer Niederösterreichs.
Eine Aktion der n.-ö. Landes-Landwirtschaftskammer.

D as heurige J a h r  hat in verschiedenen Weinbauge­
meinden Niederösterreichs eine volle M ißernte gebracht 
und die W einhauer, es sind dies fast durchwegs kleine 
W einhauer, die nahezu ausschließlich auf den E rtrag  
ihres W eingartens angewiesen sind, in die schwerste 
Notlage gestürzt. Wenn nicht die Möglichkeit gegeben 
wird für ein kommendes hoffentlich besseres J a h r  vor­
zusorgen, ist die selbstständige Existenz vieler hunderter- 
kleiner W einhauer vernichtet und damit die gesamte 
Landwirtschaft Niederösterreichs, deren hervorragenden 
Bestandteil der W einbau bildet, schwer geschädigt.

Die n.-ö. Landes-Landwirtichaststamiiu'i. ha t sofort 
nach Bekanntwerden der katastrophalen Ernteergeb­
nisse eine großzügige Notstaubsaftion eingeleitet. Ueber 
ihren Antrag und über ihre Veranlassung hat sowohl 
die n.-ö. Landesregierung, a ls  auch insbesondere die 
Bundesregierung einen großen unverzinslichen N ot­
standskredit zur Verfügung- gestellt. Darüber hinaus 
hat nunmehr auch die n.-ö. Landes-Landwirtschafts- 
kamnter selbst, zur zeitgerechten Beschaffung von not­
wendigen Schädlingsbekämpfungsmitteln für W ein­
bau e i n e n  B e t r a g  b i s z u e i n e r  M i l l i a r d e  
K r o n e n  bereitgestellt, aus dem unverzinsliche kurz­
fristige Darlehen an kleine W einhauer, deren Einkom­
mensteuer für das J a h r  1923 200.000 Kronen nicht 
übersteigt und die im J a h re  1924 eine nachweisbare 
M ißernte hatten, gegeben werden sollen. Nähere A us­
künfte erteilt die n.-ö. Landes-Landwirtschaftskammer, 
Wien, 1., Stallburggasse Nr. 2.

*

W ir verweisen anschließend aus den in unserem 
B la tte  vom 17. v. M . unter der Rubrik „Großdeutsche 
Volkspartei" veröffentlichten, von den großdeutschen 
Abgeordneten Dr. M itte rm ann  und Genossen im nie­
derösterreichischen Landtage eingebrachten Antrag, be­
treffend die Schaffung eines Kreditfondes für W einbau­
treibende und Kleinbauern und auf den A ntrag der 
großdeutschen Abg. Dr. Reich und Genossen, betreffend 
die Aufhebung oder Herabsetzung der Weinsteuer.

Politische Rundschau.
Sozialdemokratische Eewerbeförderung.

Auf dem zu Allerheiligen in Salzburg abgehaltenen 
sozialdemokratischen P arte i tage  wurde viel und über 
vieles gesprochen. Unter anderem auch über das Ge­
werbe. Und zwar klagte der sozialdemokratische Ee- 
werbevertreter Klimberger in Wien nach dem wört­
lichen Bericht in der „Arbeiterzeitung" vom 3. Nov. in 
folgenden beweglichen W orten über das „Verständnis", 
welches das Gewerbe bei den Sozialdemokraten findet: 

„W ir  sozialdemokratische Gewerbetreibende und 
Kaufleute Oesterreichs freuen uns mit Ih n e n  der 
glänzenden Erfolge der P a r te i  im vergangenen 
Jah re .  A l l e r d i n gs e m p f i n d e n  w i r  e s  
b i t t e r ,  d a ß  d a s  P r o b l e m  d e r  A n e r k e n ­
n u n g  und der F ö r d e r u n g  unserer Organisa­
tion k a u m  a n g e s c h n i t t e n ,  g e s c h w e i g e  
d ■ n  n g e l ö s t  is t.  I n  den letzten anderthalb J a h r ­
zehnten sind jährlich etwa zwanzigtausend Arbeiter 
und Angestellte in Wien zu s e l b s t ä n d i g  T ä t i ­

g e n  geworden. Von so kleinen Gewerbetrei­
benden und Kaufleuten kann man doch unmöglich

sagen, daß sie K a p i t a l i s t e n  s i n d .  L e i d e r  
g i b t  e s  h e u t e  noch  v i e l e  P a r t e i g e n o s ­
s e n ,  d i e  m e i n e n ,  d a ß  d i e  s e l b s t ä n d i g e n  
G e w e r b e t r e i b e n d e n  k e i n e  E x i s t e n z ­
b e r e c h t i g u n g  h a b e n .  Auch w ir predigen 
unseren Anhängern, daß nicht die Arbeiter und A n­
gestellten, sondern die Kapitalisten ihre Feinde sind. 
E s wäre von größtem Interesse für die P a rte i ,  diese 
Leute, die aestern noch P ro le ta r ie r  im wahrsten 
S inne  des W ortes waren und heute ganz mit Un­
recht a ls  Bürgerliche gelten, in ihre Reihen aufzu­
nehmen und sie für sich zu erhalten. H e m m e n  
S i e  u n s  n i c h t  i n  u n s e r e m  K a m p f e ,  u n ­
t e r s t ü t z e n  S i e  u n s  u n d  k l ä r e n  S i e  d i e  
P a r t e i g e n o s s e n  ü b e r  d e n  w a h r e n  
C h a r a k t e r  u n s e r e r  O r g a n i s a t i o n  
a u f."

Der rot organisierte Gewerbevertreter wird sich 
irren. Die Sozialdemokratie kann programmatisch und 
praktisch nur g e g e n  das Gewerbe sein. D as liegt im 
Wesen der marxistischen Lehre, die zu verwirklichen die 
Sozialdemokraten überall dort, wo sie die Macht erlan­
gen, bestrebt sein werden. Der Vernichtungsfeldzug. 
den die Gemeinde Wien gegen das Gewerbe führt, ist 
dafür der klassische Beweis.

Präsidentenwahl in Amerika.
Coolidge gewählt.

Bei einer überaus starten Beteiligung der amerika­
nischen Bevölkerung hat die Präsidentenwahl mit dem 
Sieg der republikanischen P a r te i  geendet. Präsident 
Coolidge hat seine beiden Gegner, den Demokraten 
D avis und den Progressiven La Follette, mit großer 
Ueberlegenheit geschlagen. D as  W ahlergebnis weist 
im übrigen ähnliche Züge auf, wie das Ergebnis der 
in der vorigen Woche stattgefundenen englischen Unter­
hauswahlen. Der Erfolg des nunmehr auch im Amerika 
durch das Auftreten dreier P ar te ien  gekennzeichneten 
Wahlkampfes fiel da wie dort verwandten Richtungen, 
den Konservativen, bezw. den Republikanern zu und 
die Sieger erzielten in beiden Fällen  eine unerwartet 
große Mehrheit, während die traditionellen Haupt- 
gegner, Liberale, bezw. Demokraten, schwer geschlagen 
wurden und in Zukunft ihre bisherige Stellung mit 
den vorwärtsdrängenden linken P a r te ien  werden tei­
len müssen.

Die W ahl des Präsidenten erfolgt nicht direkt durch 
das Volk, sondern durch W ahlmänner. Von diesen ent­
schieden sich für Coolidge 343, für D avis 136, La F o l­
lette 13. E s  stimmte daher die überwiegende M ehr­
heit für den bisherigen Präsidenten, der seinen Gegnern 
vor hatte, daß er schon an der Macht seit dem Tode 
Holdings war. Der neue Präsident tra t  vor fünfund­
zwanzig J a h re n  ins politische Leben in Rordhampton, 
wo er Rechtsanwalt war, ein, wurde Abgeordneter, Se 
nator und Gouverneur von Massachusetts, 1921 Vi 
Präsident der Vereinigten S taa ten  und schließlich Pr.'; 
sident durch Nachfolge. Seine bisherige Präsidentschaft 
w ar wenig glücklich, doch hat er sich durch seinen un­
antastbaren Charakter viele Anhänger erworben.

W ir  Deutsche können uns nicht viel mehr ui.b 
weniger erhoffen als von jedem anderem. Se in  
Gegner La Follette wurde zwar zum Deutschenfreund 
gestempelt, doch haben wir erfahrungsgemäß nie gute 
Erfahrungen gemacht mit Freunden, die uns so warm 
umwerben.

Teutscher M e ite r b u n d  für W ien und Nlederösterreich.
Am Sonn tag  den 9. November 1924, um y210 Uhr 

vormittags findet in der Wiener Geschäftsstelle der 
Großdeutschen Volkspartei, 8., Piaristengasse 2, die

GrünbungSversammlung
des

Deutschen Arbeiterbundes
statt.

T a g e s o r d n u n g :
1. W as  ist deutsche Volksgemeinschaft? (Bundesrat 

R. B  i r b a u m e r.)
2. Zweck des Deutschen Arbeiterbundes. (Präsident 

Dr. M  i t t e r m a n n).
3. Vorläufige Aemterwahl.
4. Wechselrede, Anträge.
E s  wird ersucht, jene Ortsgruppen-Mitglieder, die 

dem Arbeiterstande angehören, bezw. die als  Groß- 
deutsche bekannten Arbeiter bestimmt zu dieser wichti­
gen Tagung zu entsenden und im Bedarfsfälle die 
Bahnkosten aus  dem Ortsparteisäckel zu bestreiten. 
Aber auch geistige Arbeiter sind willkommen. Die Ob­
männer der Ortsgruppen bitten wir ebenfalls um ihr 
Erscheinen.

Eingeführte Gäste werden gerne gesehen.
F ü r  d e n  v o r b e r e i t e n d e n  A u s s c h u ß :

Hans Eoldnagel, Richard Heinrich,
Silberschmied, Wien. Eisenbahnbed., Wr.-Neustadt.

B undesra t Rudolf Birbaumer.
Präsident Dr. Viktor Mittermann.


